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waren, daß selbst Polizeisergeanten, Träger von Brandgranaten, verschont 
blieben - so fing auch das massenweise Erschießen der Gefangenen 
wieder an und wurde bis zum Ende durchgeführt. Häuser, in welche Na~ 
tionalgardisten geflüchtet waren, wurden von Gendarmen umringt, mit 
Petroleum (das hier zum erstenmal vorkommt) übergossen und in Brand 
gesteckt; die halbverbrannten Leichen wurden später von der Ambulanz 
der Presse (in Les Ternes) herausgeholt. Vier Nationalgardisten, die sich 
am 25.April bei Belle~Epine einigen berittenen Jägern ergeben hatten, 
wurden nachher einer nach dem andern vom Rittmeister, einem würdigen 
Knecht Galliffets, niedergeschossen. Einer der vier, Scheffer, für tot zurück~ 
gelassen, kroch zu den Pariser Vorposten und legte gerichtliches Zeugnis 
ab über diese Tatsache vor einem Ausschuß der Kommune. Als T olain den 
Kriegsminister über den Bericht dieses Ausschusses interpellierte, erstickte 
das Geschrei der Krautjunker seine Stimme; sie verboten Le Flo zu ant~ 
worten. Es wäre eine Beleidigung für ihr "ruhmvolles" Heer, von seinen 
Taten- zu sprechen. Der nachlässige Ton, in dem Thiers' Berichte die 
Niedermetzelung der bei Moulin~Saquet im Schlafe überraschten Natio~ 
nalgardisten und die massenhaften Erschießungen in Clamart mitteilten, 
verletzte selbst die Nerven der wahrhaftig nicht überempfindlichen Lon~ 
doner "Times". Aber es wäre lächerlich, die bloß einleitenden Scheußlich~ 
keiten aufzählen zu wollen, begangen von den Bombardierern von Paris und 
den Aufhetzern einer Sklavenhalter~Rebellion unter dem Schutz des frem~ 
den Eroberers. Inmitten aller dieser Schrecken vergißt Thiers seinen parla~ 
mentarischen Jammer von wegen der furchtbaren Verantwortlichkeit, die 
auf seinen Zwergschultern lastet, prahlt, daß l' Assemblee siege paisiblement 
(die Versammlung tagt in Frieden weiter), und beweist durch seine steten 
Festessen, heute mit Dezembergeneralen, morgen mit deutschen Prinzen, 
daß seine Verdauung nicht im mindesten gestört ist, nicht einmal durch die 
Gespenster von Lecomte und Clement Thomas. 

111 

Am Morgen des 18. März 1871 wurde Paris geweckt durch den Donner~ 
ruf: "Es lebe die Kommune!" Was ist die Kommune, diese Sphinx, die den 
Bourgeoisverstand auf so harte Proben setzt? 

"Die Proletarier von Paris", sagte das Zentralkomitee in seinem Manifest vom 
18. März, "inmitten der Niederlagen und des Verrats der herrschenden Klassen, haben 
begriffen, daß die Stunde geschlagen hat, wo sie die Lage retten müssen, dadurch, daß 
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sie die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in ihre eignen Hände nehmen ••. Sie 
haben begriffen, daß es ihre höchste Pflicht und ihr absolutes Recht ist, sich zu Herren 
ihrer eignen Geschicke zu machen und die Regierungsgewalt zu ergreifen."[235 l 

Aber die Arbeiterklasse kann nicht die fertige Staatsmaschinerie einfach 
in Besitz nehmen und diese für ihre eignen Zwecke in Bewegung setzen.l2361 

Die zentralisierte Staatsmacht, mit ihren allgegenwärtigen Organen -
stehende Armee, Polizei, Bürokratie, Geistlichkeit, Richterstand, Organe, 
geschaffen nach dem Plan einer systematischen und hierarchischen Teilung 
der Arbeit - stammt her aus den Zeiten der absoluten Monarchie, wo sie 
der entstehenden Bourgeoisgesellschaft als eine mächtige Waffe in ihren 
Kämpfen gegen den Feudalismus diente. Dennoch blieb ihre Entwicklung 
gehemmt durch allerhand mittelalterlichen Schutt, grundherrliche und 
Adelsvorrechte, Lokalprivilegien, städtische und Zunftmonopole und Pro~ 
vinzialverfassungen. Der riesige Besen der französischen Revolution des 
IS.Jahrhunderts fegte alle diese Trümmer vergangner Zeiten weg und 
reinigte so gleichzeitig den gesellschaftlichen Boden von den letzten Hin der~ 
nissen, die dem Überbau des modernen Staatsgebäudes im Wege gestanden. 
Dies moderne Staatsgebäude erhob sich unter dem ersten Kaisertum, das 
selbst wieder erzeugt worden war durch die Koalitionskriege des alten halb~ 
feudalen Europas gegen das moderne Frankreich. Während der nachfolgen~ 
den Herrschaftsformen wurde die Regierung unter parlamentarische Kon~ 
trolle gestellt, d.h. unter die direkte Kontrolle der besitzenden Klassen. 
Einerseits entwickelte sie sich jetzt zu einem Treibhaus für kolossale 
Staatsschulden und erdrückende Steuern und wurde vermöge der unwider~ 
stehliehen Anziehungskraft ihrer Amtsgewalt, ihrer Einkünfte und ihrer 
Stellenvergebung der Zankapfel für die konkurrierenden Fraktionen und 
Abenteurer der herrschenden Klassen - andrerseits änderte sich ihr poli~ 
tischer Charakter gleichzeitig mit den ökonomischen Veränderungen der· 
Gesellschaft. In dem Maß, wie der Fortschritt der modernen Industrie den 
Klassengegensatz zwischen Kapital und Arbeit entwickelte, erweiterte, ver~ 
tiefte, in demselben Maß erhielt die Staatsmacht mehr und mehr den 
Charakter einer öffentlichen Gewalt zur Unterdrückung der Arbeiterklasse1

, 

einer Maschine der Klassenherrschaft. Nach jeder Revolution, die einen 
Fortschritt des Klassenkampfs bezeichnet, tritt der rein unterdrückende 
Charakter der Staatsmacht offner und offner hervor. Die Revolution von 
1830 übertrug die Regierung von den Grundbesitzern auf die Kapitalisten 
und damit von den entfernteren auf die direkteren Gegner der Arbeiter. 

1 (!871 und 1876) Unterdrückung der Arbeit 
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Die Bourgeoisrepublikaner, die im Namen der Februarrevolution das 
Staatsruder ergriffen, gebrauchten es zur Herbeiführung der Junischläch~ 
tereien, um der Arbeiterklasse zu beweisen, daß die "soziale" Republik 
weiter nichts bedeute, als ihre soziale Unterdrückung durch die Republik; 
und um der königlich gesinnten Masse der Bourgeois und Grundbesitzer 
zu beweisen, daß sie die Sorgen und die Geldvorteile der Regierung ruhig 
den Bourgeoisrepublikanern überlassen könnten. Nach dieser ihrer einzigen 
Heldentat vom Juni blieb den Bourgeoisrepublikanern jedoch nur übrig, 
zurückzutreten aus dem ersten Glied ins letzte Glied der "Ordnungs~ 
partei" - einer Koalition, gebildet aus allen konkurrierenden Fraktionen 
und Faktionen der aneignenden Klassen in ihrem jetzt offen erklärten 
Gegensatz zu den hervorbringenden Klassen. Die angemessene Form ihrer 
Gesamtregierung war die parlamentarische Republik mit Louis Bonaparte 
als Präsidenten; eine Regierung des unverhohlnen Klassenterrorismus und 
der absichtlichen Beleidigung der "vile multitude" (der schoflen Menge). 
Wenn, wie Thiers sagte, die parlamentarische Republik die Staatsform war, 
die die Fraktionen der herrschenden Klasse am wenigsten trennte, so er­
öffnete sie dagegen einen Abgrund zwischen dieser Klasse und dem ganzen, 
außerhalb ihrer dünngesäten Reihen lebenden Gesellschaftskörper. Die 
Schranken, die, unter frühern Regierungen, die innern Spaltungen jener 
Klasse der Staatsmacht noch auferlegt hatten, waren durch ihre Vereini~ 
gung jetzt gefallen. Angesichts der drohenden Erhebung des Proletariats 
benutzte die vereinigte besitzende Klasse jetzt die Staatsmacht rücksichts~ 
los und frech als das nationale Kriegswerkzeug des Kapitals gegen die 
Arbeit. Aber ihr ununterbrochner Kreuzzug gegen die produzierenden 
Massen zwang sie nicht nur, die vollziehende Gewalt mit stets wachsender 
Unterdrückungsmacht auszustatten; er zwang sie auch, ihre eigne parla­
mentarische Zwingburg- die Nationalversammlung- nach und nach aller 
Verteidigungsmittel gegen die vollziehende Gewalt zu entblößen. Die voll~ 
ziehende Gewalt, in der Person des Louis Bonaparte, setzte sie vor die Tür. 
Der leibliche Nachkomme der Republik der "Ordnungspartei" war das 
zweite Kaisertum. 

Das Kaisertum, mit dem Staatsstreich als Geburtsschein, dem all­
gemeinen Stimmrecht als Beglaubigung und dem Säbel als Zepter, gab vor, 
sich auf die Bauern zu stützen, auf jene große Masse der Produzenten, die 
nicht unmittelbar in den Kampf zwischen Kapital und Arbeit verwickelt 
waren. Es gab vor, die Arbeiterklasse zu retten, indem es den Parlamen~ 
tarismus brach und mit ihm die unverhüllte Unterwürfigkeit der Regierung 
unter die besitzenden Klassen. Es gab vor, die besitzenden Klassen zu retten 

22 Marx/Engels, Werke, Bd. 17 
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durch Aufrechterhaltung ihrer ökonomischen Hoheit über die Arbeiter~ 
klasse; und schließlich gab es vor, alle Klassen zu vereinigen durch die 
Wiederbelebung des Trugbilds des nationalen Ruhms. In Wirklichkeit war 
es die einzige mögliche Regierungsform zu einer Zeit, wo die Bourgeoisie 
die Fähigkeit, die Nation zu beherrschen, schon verloren und wo die 
Arbeiterklasse diese Fähigkeit noch nicht erworben hatte. Die ganze Welt 
jauchzte ihm zu als dem Retter der Gesellschaft. Unter seiner Herrschaft 
erreichte die Bourgeoisgesellschaft, aller politischen Sorgen enthoben, eine 
von ihr selbst nie geahnte Entwicklung. Ihre Industrie, ihr Handel dehnten 
sich zu unermeßlichen Verhältnissen aus; der Finanzschwindel feierte kos~ 
mopolitische Orgien; das Elend der Massen hob sich grell ab gegenüber 
dem schamlosen Prunk eines gleißenden, überladnen und schuftigriechen~ 
den Luxus. Die Staatsmacht, scheinbar hoch über der Gesellschaft schwe~ 
bend, war dennoch selbst der skandalöseste Skandal dieser Gesellschaft und 
gleichzeitig die Brutstätte aller ihrer Fäulnis. Ihre eigne Verrottung und die 
VerroHung der von ihr geretteten Gesellschaft wurde bloßgelegt durch die 
Bajonette Preußens, das selbst vor Begierde brannte, den Schwerpunkt die~ 
ses Regimes von Paris nach Berlin zu verlegen. Der Imperialismus ist die 
prostituierteste und zugleich die schließliehe Form jener Staatsmacht, die 
von der entstehenden bürgerlichen Gesellschaft ins Leben gerufen war als 
das Werkzeug ihrer eignen Befreiung vom Feudalismus und die die voll~ 
entwickelte Bourgeoisgesellschaft verwandelt hatte in ein Werkzeug zur 
Knechtung der Arbeit durch das Kapital. 

Der gerade Gegensatz des Kaisertums war die Kommune. Der Ruf nach 
der "sozialen Republik", womit das Pariser Proletariat die Februarrevolu~ 
tion einführte, drückte nur das unbestimmte Verlangen aus nach einer 
Republik, die nicht nur die monarchische Form der Klassenherrschaft be~ 
seitigen sollte, sondern die Klassenherrschaft selbst. Die Kommune war die 
bestimmte Form dieser Republik. 

Paris, der Mittelpunkt und Sitz der alten Regierungsmacht und gleich~ 
zeitig der gesellschaftliche Schwerpunkt der französischen Arbeiterklasse, 
Paris hatte sich in Waffen erhoben gegen den Versuch des Thiers und seiner 
Krautjunker, diese ihnen vom Kaisertum überkommne alte Regierungs~ 
macht wiederherzustellen und zu verewigen. Paris konnte nur Widerstand 
leisten, weil es infolge der Belagerung die Armee losgeworden war, an deren 
Stelle es eine hauptsächlich aus Arbeitern bestehende Nationalgarde gesetzt 
hatte. Diese Tatsache galt es jetzt in eine bleibende Einrichtung zu verwan~ 
dein. Das erste Dekret der Kommune war daher die Unterdrückung des 
stehenden Heeres und seine Ersetzung durch das bewaffnete Volk, 
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Die Kommune bildete sich aus den durch allgemeines Stimmrecht in 
den verschiedenen Bezirken von Paris gewählten Stadträten. Sie waren 
verantwortlich und jederzeit absetzbar. Ihre Mehrzahl bestand selbstredend 
aus Arbeitern oder anerkannten Vertretern der Arbeiterklasse. Die Korn~ 
mune sollte nicht eine parlamentarische, sondern eine arbeitende Körper~ 
schaft sein, vollziehend und gesetzgebend zu gleicher Zeit. Die Polizei, bis~ 
her das Werkzeug der Staatsregierung, wurde sofort aller ihrer politischen 
Eigenschaften entkleidet und in das verantwortliche und jederzeit absetz~ 
bare Werkzeug der Kommune verwandelt. Ebenso die Beamten aller andern 
Verwaltungszweige. Von den Mitgliedern der Kommune an abwärts, mußte 
der öffentliche Dienst für Arbeiterlohn besorgt werden. Die erworbnen An~ 
rechte und die Repräsentationsgelder der hohen Staatswürdenträger ver~ 
schwanden mit diesen Würdenträgern selbst. Die öffentlichen Ämter hör~ 
ten auf, das Privateigentum der Handlanger der Zentralregierung zu sein. 
Nicht nur die städtische Verwaltung, sondern auch die ganze, bisher durch 
den Staat ausgeübte Initiative wurde in die Hände der Kommune gelegt. 

Das stehende Heer und die Polizei, die Werkzeuge der materiellen 
Macht der alten Regierung einmal beseitigt, ging die Kommune sofort 
darauf aus, das geistliche Unterdrückungswerkzeug, die Pfaffenmacht, zu 
brechen; sie dekretierte die Auflösung und Enteignung aller Kirchen, so~ 
weit sie besitzende Körperschaften waren, Die Pfaffen wurden in die Stille 
des Privatlebens zurückgesandt, um dort, nach dem Bilde ihrer Vorgänger, 
der Apostel, sich von dem Almosen der Gläubigen zu nähren. Sämtliche 
Unterrichtsanstalten wurden dem Volk unentgeltlich geöffnet und gleich~ 
zeitig von aller Einmischung des Staats und der Kirche gereinigt. Damit 
war nicht nur die Schulbildung für jedermann zugänglich gemacht, sondern 
auch die Wissenschaft selbst von den ihr durch das Klassenvorurteil und 
die Regierungsgewalt auferlegten Fesseln befreit. 

Die richterlichen Beamten verloren jene scheinbare Unabhängigkeit, 
die nur dazu gedient hatte, ihre Unterwürfigkeit unter alle aufeinander~ 
folgenden Regierungen zu verdecken, deren jeder sie, der Reihe nach, den 
Eid der Treue geschworen und gebrochen hatten. Wie alle übrigen öffent~ 
liehen Diener, sollten sie fernerhin gewählt, verantwortlich und absetzbar 
sem. 

Die Pariser Kommunesollte selbstverständlich allen großen gewerblichen 
Mittelpunkten Frankreichs zum Muster dienen. Sobald die kommunale 
Ordnung der Dinge einmal in Paris und den Mittelpunkten zweiten Ranges 
eingeführt war, hätte die alte zentralisierte Regierung auch in den Provin~ 
zen der Selbstregierung der Produzenten weichen müssen. In einer kurzen 

22° 
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Skizze der nationalen Organisation, die die Kommune nicht die Zeit hatte, 
weiter auszuarbeiten, heißt es ausdrücklich, daß die Kommune die politische 
Form selbst des kleinsten Dorfs sein, und daß das stehende Heer auf dem 
Lande durch eine Volksmiliz mit äußerst kurzer Dienstzeit ersetzt werden 
sollte. Die Landgemeinden eines jeden Bezirks sollten ihre gemeinsamen 
Angelegenheiten durch eine Versammlung von Abgeordneten in der Be­
zirkshauptstadt verwalten, und diese Bezirksversammlungen dann wieder 
Abgeordnete zur Nationaldelegation in Paris schicken; die Abgeordneten 
sollten jederzeit absetzbar und an die bestimmten Instruktionen ihrer 
Wähler gebunden sein. Die wenigen, aber wichtigen Funktionen, welche 
dann noch für eine Zentralregierung übrigblieben, sollten nicht, wie dies 
absichtlich gefälscht worden, abgeschafft, sondern an kommunale, d.h. 
streng verantwortliche Beamte übertragen werden. Die Einheit der Nation 
sollte nicht gebrochen, sondern im Gegenteil organisiert werden durch die 
Kommunalverfassung; sie sollte eine Wirklichkeit werden durch die Ver­
nichtung jener Staatsmacht, welche sich für die Verkörperung dieser Einheit 
ausgab, aber unabhängig und überlegen sein wollte gegenüber der Nation, 
an deren Körper sie doch nur ein Schmarotzerauswuchs war. Während es 
galt, die bloß unterdrückenden Organe der alten Regierungsmacht abzu­
schneiden, sollten ihre berechtigten Funktionen einer Gewalt, die über der 
Gesellschaft zu stehn beanspruchte, entrissen und den verantwortlichen 
Dienern der Gesellschaft zurückgegeben werden. Statt einmal in drei oder 
sechs Jahren zu entscheiden, welches Mitglied der herrschenden Klasse das 
Volk im Parlament ver- und zertreten soll, sollte das allgemeine Stimmrecht 
dem in Kommunen konstituierten Volk dienen, wie das individuelle 
Stimmrecht jedem andern Arbeitgeber dazu dient, Arbeiter, Aufseher und 
Buchhaiter in seinem Geschäft auszusuchen. Ünd es ist bekannt genug, daß 
Gesellschaften ebensogut wie einzelne, in wirklichen Geschäftssachen ge­
wöhnlich den rechten Mann zu finden und, falls sie sich einmal täuschen, 
dies bald wieder gutzumachen wissen. Andrerseits aber konnte nichts dem 
Geist der Kommune fremder sein, als das allgemeine Stimmrecht durch 
hierarchische Investitur zu ersetzen. 

Es ist das gewöhnliche Schicksal neuer geschichtlicher Schöpfungen, 
für das Seitenstück älterer und selbst verlebter Formen des gesellschaft­
lichen Lebens versehn zu werden, denen sie einigermaßen ähnlich sehn. So 
ist diese neue Kommune, die die moderne Staatsmacht bricht, angesehn 
worden für eine Wiederbelebung der mittelalterlichen Kommunen, welche 
jener Staatsmacht erst vorausgingen und dann ihre Grundlage bildeten. -
Die Kommunalverfassung ist versehn worden für einen Versuch, einen 
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Bund kleiner Staaten, wie Montesquieu und die Girondins!2371 ihn träum­
ten, an die Stelle jener Einheit großer Völker zu setzen, die, wenn ur­
sprünglich durch Gewalt zustande gebracht, doch jetzt ein mächtiger Fak­
tor der gesellschaftlichen Produktion geworden ist. - Der Gegensatz der 
Kommune gegen die Staatsmacht ist versehn worden für eine übertriebne 
Form des alten Kampfes gegen Überzentralisation. Besondre geschichtliche 
Umstände mögen die klassische Entwicklung der Bourgeoisregierungs form, 
wie sie in Frankreich vor sich gegangen, in andren Ländern verhindert, und 
mögen gestattet haben, daß, wie in England, die großen zentralen Staats­
organe sich ergänzen durch korrupte Pfarreiversammlungen (vestries), geld­
schachernde Stadträte und wutschnaubende Armenverwalter in den Städ­
ten und durch tatsächlich erbliche Friedensrichter auf dem Lande. Die 
Kommunalverfassung würde im Gegenteil dem gesellschaftlichen Körper 
alle die Kräfte zurückgegeben haben, die bisher der Schmarotzerauswuchs 
"Staat", der von der Gesellschaft sich nährt und ihre freie Bewegung 
hemmt, aufgezehrt hat. Durch diese Tat allein würde sie die Wiedergeburt 
Frankreichs in Gang gesetzt haben.- Die Mittelklasse der Provinzialstädte 
sah in der Kommune einen Versuch zur Wiederherstellung der Herrschaft, 
die sie unter Louis-Philippe über das Land ausgeübt hatte und die unter 
Louis Bonaparte verdrängt wurde durch die angebliche Herrschaft des 
Landes über die Städte. In Wirklichkeit aber hätte die Kommunalverfassung 
die ländlichen Produzenten unter die geistige Führung- der Bezirkshaupt­
städte gebracht und ihnen dort, in den städtischen Arbeitern, die natürlichen 
Vertreter ihrer Interessen gesichert.- Das bloße Bestehn der Kommune 
führte, als etwas Selbstverständliches, die lokale Selbstregierung mit sich, 
aber nun nicht mehr als Gegengewicht gegen die, jetzt überflüssig gemachte, 
Staatsmacht. Es konnte nur einem Bismarck einfallen, der, wenn nicht von 
seinen Blut- und Eisenintrigen in Anspruch genommen, gern zu seinem 
alten, seinem geistigen Kaliber so sehr zusagenden Handwerk als Mitarbei­
ter am "Kladderadatsch "[238

1 zurückkehrt- nur einem solchen Kopf konnte 
es einfallen, der Pariser Kommune eine Sehnsucht unterzuschieben nach 
jener Karikatur der alten französischen Städteverfassung von 1791, der 
preußischen Städteordnung, die die städtischen Verwaltungen zu bloßen 
untergeordneten Rädern in der preußischen Staatsmaschinerie erniedrigt. -
Die Kommune machte das Stichwort aller Bourgeoisrevolutionen - wohl­
feile Regierung - zur Wahrheit, indem sie die beiden größten Ausgabe­
quellen, die Armee und das Beamtentum, aufhob. Ihr bloßes Bestehn setzte 
das Nichtbestehn der Monarchie voraus, die, wenigstens in Europa, der 
regelrechte Ballast und der unentbehrliche Deckmantel der Klassenherr-
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schaft ist. Sie verschaffte der Republik die Grundlage wirklich demokrati~ 
scher Einrichtungen. Aber weder "wohlfeile Regierung" noch die "wahre 
Republik" war ihr Endziel; beide ergaben sich nebenbei und von selbst. 

Die Mannigfaltigkeit der Deutungen, denen die Kommune unterlag, 
und die Mannigfaltigkeit der Interessen, die sich in ihr ausgedrückt fanden, 
beweisen, daß sie eine durch und durch ausdehnungsfähige politische Form 
war, während alle früheren Regierungsformen wesentlich unterdrückend 
gewesen waren. Ihr wahres Geheimnis war dies: Sie war wesentlich eine 
Regierung der Arbeiterklasse, das Resultat des Kampfs der hervorbrin~ 
genden gegen die aneignende Klasse, die endlich entdeckte politische 
Form, unter der die ökonomische Befreiung der Arbeit sich vollziehen 
konnte. 

Ohne diese letzte Bedingung war die Kommunalverfassung eine Un~ 
möglichkeit und eine Täuschung. Die politische Herrschaft des Produzen~ 
ten kann nicht bestehn neben der Verewigung seiner gesellschaftlichen 
Knechtschaft. Die Kommune sollte daher als Hebel dienen, um die ökono~ 
mischen Grundlagen umzustürzen, auf denen der Bestand der Klassen und 
damit der Kiassenherrschaft ruht. Einmal die Arbeit emanzipiert, so wird 
jeder Mensch ein Arbeiter, und produktive Arbeit hört auf, eine Klassen~ 
eigenschaft zu sein. 

Es ist eine eigentümliche Tatsache: Trotzall des großen Geredes und 
der unermeßlichen Literatur der letzten sechzig Jahre über Emanzipation 
der Arbeiter1 - kaum nehmen die Arbeiter irgendwo die Sache in ihre eignen 
Hände, so ertönen auch sofort wieder die apologetischen Redensarten der 
Fürsprecher der jetzigen Gesellschaft mit ihren beiden Polen: Kapital und 
Lohnsklaverei (der Grundbesitzer ist jetzt nur noch der stille Gesellschafter 
des Kapitalisten), als lebte die kapitalistische Gesellschaft noch im Stande 
reinster jungfräulicher Unschuld, alle ihre Grundsätze2 noch unentwickelt, 
alle ihre Selbsttäuschungen noch unenthüllt, alle ihre prostituierte Wirk~ 
lichkeit noch nicht bloßgelegt! Die Kommune, rufen sie aus, will das Eigen~ 
turn, die Grundlage aller Zivilisation, abschaffen! Jawohl, meine Herren, 
die Kommune wollte jenes Klasseneigentum abschaffen, das die Arbeit der 
vielen in den Reichtum der wenigen verwandelt. Sie beabsichtigte die Ent~ 
eignungder Enteigner. Sie wollte das individuelle Eigentum zu einer Wahr~ 
heit machen, indem sie die Produktionsmittel, den Erdboden und das 
Kapital, jetzt vor allem die Mittel zur Knechtung und Ausbeutung der 
Arbeit, in bloße Werkzeuge der freien und assoziierten Arbeit verwandelt.-

1 (1871 und 1876) Emanzipation der Arbeit - 2 (1871 und 1876) Gegensätze 
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Aber dies ist der Kommunismus, der "unmögliche" Kommunismus! Nun, 
diejenigen Leute aus den herrschenden Klassen, die verständig genug sind, 
die Unmöglichkeit der Fortdauer des jetzigen Systems einzusehn - und 
deren gibt es viele-, haben sich zu zudringlichen und großmäuligen Aposteln 
der genossenschaftlichen Produktion aufgeworfen. Wenn aber die genossen~ 
schaftliehe Produktion nicht eitel Schein und Schwindel bleiben, wenn sie 
das kapitalistische System verdrängen, wenn die Gesamtheit der Genossen~ 
schaften die nationale Produktion nach einem gemeinsamen Plan regeln, sie 
damit unter ihre eigne Leitung nehmen und der beständigen Anarchie und 
den periodisch wiederkehrenden Konvulsionen, welche das unvermeidliche 
Schicksal der kapitalistischen Produktion sind, ein Ende machen soll- was 
wäre das andres, meine Herren, als de;r Kommunismus, der "mögliche" 
Kommunismus? 

Die Arbeiterklasse verlangte keine Wunder von der Kommune. Sie hat 
keine fix und fertigen Utopien durch Volksbeschluß einzuführen. Sie weiß, 
daß, um ihre eigne Befreiung und mit ihr jene höhre Lebensform hervor~ 
zuarbeiten, der die gegenwärtige Gesellschaft durch ihre eigne ökonomische 
Entwicklung unwiderstehlich entgegenstrebt, daß sie, die Arbeiterklasse, 
lange Kämpfe, eine ganze Reihe geschichtlicher Prozesse durchzumachen 
hat, durch welche die Menschen wie die Umstände gänzlich umgewandelt 
werden. Sie hat keine Ideale zu verwirklichen; sie hat nur die Elemente der 
neuen Gesellschaft in Freiheit zu setzen, die sich bereits im Schoß der zu~ 
sammenbrechenden Bourgeoisgesellschaft entwickelt haben. Im vollen Be~ 
wußtsein ihrer geschichtlichen Sendung1 und mit dem Heldenentschluß, 
ihrer würdig zu handeln, kann die Arbeiterklasse sich begnügen, zu lächeln 
gegenüber den plumpen Schimpfereien der Lakaien von der Presse wie 
gegenüber der lehrhaften Protektion wohlmeinender Bourgeoisdoktrinäre, 
die ihre unwissenden Gemeinplätze und Sektierermarotten im Orakelton 
wissenschaftlicher Unfehlbarkeit abpredigen. 

Als die Pariser Kommune die Leitung der Revolution in ihre eigne Hand 
nahm; als einfache Arbeiter zum erstenmal es wagten, das Regierungs~ 
privilegium ihrer "natürlichen Obern", der Besitzenden, anzutasten, und, 
unter Umständen von beispielloser Schwierigkeit, ihre Arbeit bescheiden, 
gewissenhaft und wirksam verrichteten- sie verrichteten für Gehalte, de;ren 
höchstes kaum ein Fünftel von dem war, was nach einem hohen wissen~ 
schaftliehen Gewährsmann (Professor Huxley) das geringste ist für einen 
Sekretär des Londoner Schulrats-, da wandsich die alte Welt in Wutkrämpfen 

1 (1876) Tendenz 
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beim Anblick der roten Fahne, die, das Symbol der Republik der Arbeit, 
über dem Stadthause wehte. 

Und doch war dies die erste Revolution, in der die Arbeiterklasse offen 
anerkannt wurde als die einzige Klasse, die noch einer gesellschaftlichen 
Initiative fähig war; anerkannt selbst durch die große Masse der Pariser 
Mittelklasse- Kleinhändler, Handwerker, Kaufleute-, die reichen Kapi~ 
talisten allein ausgenommen. Die Kommune hatte sie gerettet durch eine 
weise Erledigung jener immer wiederkehrenden Ursache des Streits unter 
der Mittelklasse selbst, der Frage zwischen Schuldnern und Gläubigern.l2391 

Derselbe Teil der Mittelklasse hatte sich 1848 bei der Unterdrückung des 
Arbeiteraufstandes vom Juni beteiligt; und unmittelbar darauf war er durch 
die konstituierende Versammlung ohne alle Umstände seinen Gläubigern 
zum Opfer gebracht wordenl2401. Aber dies war nicht der einzige Grund, 
weswegen er sich jetzt an die Arbeiter anschloß. Er fühlte, daß es nur noch 
eine Wahl gab: die Kommune oder das Kaisertum, gleichviel unter welchem 
Namen. Das Kaisertum hatte diese Mittelklasse ökonomisch ruiniert durch 
seine Verschleuderung des öffentlichen Reichtums, durch den von ihm 
großgezognen Finanzschwindel, durch seine Beihülfe zur künstlich be~ 
schleunigten Zentralisation des Kapitals und die dadurch bedingte Enteig~ 
nung eines großen Teils dieser Mittelklasse. Es hatte sie politisch unter~ 
drückt, sie sittlich entrüstet durch seine Orgien, es hatte ihren Voltairianis~ 
mus beleidigt durch Überlieferung der Erziehung ihrer Kinder an die "un~ 
wissenden Brüderlein "[Z4lJ, es hatte ihr Nationalgefühl als Franzosen empört, 
indem es sie kopfüber in einen Krieg stürzte, der für alle die Verwüstung, 
die er anrichtete, nur einen Ersatz ließ- die Vernichtung des Kaisertums. 
In der Tat, nach der Auswanderung der hohen bonapartistischenund kapi~ 
talistischen Zigeunerbande aus Paris trat die \vahre Ordnungspartei der 
Mittelklasse hervor als die "Union republicaine"l242.J, stellte sich unter die 
Fahne der Kommune und verteidigte sie gegen Thiers' absichtliche Ent~ 
stellungen. Ob die Dankbarkeit dieser großen Masse der Mittelklasse die 
jetzigen schweren Prüfungen bestehn wird, bleibt abzuwarten. 

Die Kommune hatte vollständig recht, als sie den Bauern zurief: "Unser 
Sieg ist eure Hoffnung!"l2431 Von allen den Lügen, die in Versailles aus~ 
geheckt und von den ruhmvollen europäischen Preßzuavenl151 weiter~ 
posaunt wurden, war eine der ungeh~uerlichsten die, daß die Krautjunker 
der Nationalversammlung die Vertreter d~r französischen Bauern seien. 
Man denke sich nur die Liebe des französischen Bauern für die Leute, denen 
er, nach 1815, eine Milliarde Entschädigungl2441 zahlen mußte! In den 
Au~en des französischen Bauern ist ja schon die bloße Existenz eines ~roßen 
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Grundbesitzers ein Eingriff in seine Eroberungen von 1789. Der Bourgeois 
hatte 1848 die Bodenparzelle des Bauern mit der Zuschlagssteuer von 
45 Centimen auf den Franken belastet, aber er tat es im Namen der Revo~ 
lution; jetzt hatte er einen Bürgerkrieg gegen die Revolution entzündet, um 
die Hauptlast der den Preußen bewilligten fünf Milliarden Kriegsentschädi~ 
gung den Bauern aufzubürden. Die Kommune dagegen erklärte gleich in 
einer ihrer ersten Proklamationen, daß die wirklichen Urheber des Krieges 
auch dessen Kosten tragen müßten. Die Kommune würde dem Bauer die 
Blutsteuer abgenommen, ihm eine wohlfeile Regierung gegeben und seine 
Blutsauger, den Notar, den Advokaten, den Gerichtsvollzieher und andre 
gerichtliche Vampire, in besoldete Kommunalbeamte, von ihm selbst ge~ 
wählt und ihm verantwor:tlich, verwandelt haben. Sie würde ihn befreit 
haben von der Willkürherrschaft des Flurschützen, des Gendarmen und 
des Präfekten; sie würde an Stelle der Verdummung durch den Pfaffen die 
Aufklärung durch den Schullehrer gesetzt haben. Und der französische 
Bauer ist vor allem ein Mann, der rechnet. Er würde es äußerst vernünftig 
gefunden haben, daß die Bezahlung des Pfaffen, statt von dem Steuer~ 
einnehmer eingetrieben zu werden, nur von der freiwilligen Betätigung des 
Frömmigkeitstriebs seiner Gemeinde abhängen solle. Dies waren die großen 
unmittelbaren Wohltaten, die die Herrschaft der Kommune- und sie nur­
den französischen Bauern in Aussicht stellte. Es ist daher ganz über~ 
flüssig, hier näher einzugehn auf die verwickelteren wirklichen Lebens~ 
fragen, die die Kommune allein fähig und gleichzeitig gezwungen war, 
zugunsten des Bauern zu lösen - die Hypothekenschuld, die wie ein Alp 
auf seiner Parzelle lastete, das ländliche Proletariat, das täglich auf ihr 
heranwuchs, und seine eigne Enteignung von dieser Parzelle, die mit stets 
wachsender Geschwindigkeit durch die Entwicklung der modernen Acker~ 
bauwirtschaft1 und die Konkurrenz des kapitalistischen Bodenbaus sich 
durchsetzte. 

Der französische Bauer hatte Louis Bonaparte zum Präsidenten der 
Republik gewählt, aber die Ordnungsparteil2141 schuf das zweite Kaisertum. 
Was der französische Bauer wirklich bedarf, fing er an, 1849 und 50 zu 
zeigen, indem er überall seinen Maire dem Regierungspräfekten, seinen 
Schullehrer dem Regierungspfaffen und sich selbst dem Regierungsgen~ 
darmen entgegenstellte. Alle von der Ordnungspartei im Januar und Februar 
1850 erlassenen Gesetzel245 l waren eingestandene Zwangsmaßregeln gegen 
die Bauern. Der Bauer war Bonapartist, weil die große Revolution, mit all 

1 (1871 und ]876) Ackerbauwißsenschah 



8

346 Kar! Marx 

ihren Vorteilen für ihn, in seinen Augen in Napoleon verkörpert war. Diese 
Täuschung, die unter dem zweiten Kaisertum rasch am Zusammenbrechen 
war (und sie war ihrer ganzen Natur nach den Krautjunkern feindlich), dies 
Vorurteil der Vergangenheit, wie hätte es bestehn können gegenüber dem 
Appell der Kommune an die lebendigen Interessen und dringenden Be­
dürfnisse der Bauern? 

Die Krautjunker - dies war in der Tat ihre Hauptbefürchtung - wuß­
ten, daß drei Monate freien Verkehrs zwischen dem kommunalen Paris und 
den Provinzen einen allgemeinen Bauernaufstand zuwege bringen würden. 
Daher ihre ängstliche Eile, Paris mit einer Polizeiblockade zu umgeben und 
die Verbreitung der Rinderpest zu hemmen. 

Wenn so nach die Kommune die wahre V ertreterin aller gesunden Ele­
mente der französischen Gesellschaft war, und daher die wahrhaft nationale 
Regierung, so war sie gleichzeitig, als eine Arbeiterregierung, als der kühne 
Vorkämpfer der Befreiung der Arbeit, im vollen Sinn des Worts inter­
national. Unter den Augen der preußischen Armee, die zwei französische 
Provinzen an Deutschland annexiert hatte, annexierte die Kommune die 
Arbeiter der ganzen Welt an Frankreich. 

Das zweite Kaisertum war das Jubelfest der kosmopolitischen Prellerei 
gewesen, die Hochstapler aller Länder waren auf seinen Ruf herzugestürzt, 
teilzunehmen an seinen Orgien und an der Ausplünderung des französischen 
Volks. Selbst in diesem Augenblick noch ist Thiers' rechte Hand Ganesco, 
der walachische Lump, und seine linke Hand Markowski, der russische 
Spion. Die Kommune ließ alle Fremden zu zu der Ehre, für eine unsterb­
liche Sache zu fallen.- Zwischen dem durch ihren Verrat verlornen aus­
wärtigen Krieg und dem durch ihre Verschwörung mit dem fremden Er .. 
oberer entzündeten Bürgerkrieg hatte die Bourgeoisie Zeit gefunden, ihren 
Patriotismus durch die Organisation von Polizeijagden auf die Deutschen 
in Frankreich zu betätigen. Die Kommune machte einen Deutschen zu 
ihrem Arbeitsminister1• - Thiers, die Bourgeoisie, das zweite Kaisertum 
hatten Polen immerfort durch laute Verheißungen der Teilnahme getäuscht, 
während sie in Wirklichkeit es an Rußland verrieten und Rußlands schmut­
zige Arbeit verrichteten. Die Kommune ehrte die Heldensöhne Polens, in­
dem sie sie an die Spitze der Verteidigung von Paris stellte.2 Und, um ganz 
unverkennbar die neue geschichtliche Ära zu bezeichnen, die sie einzuleiten 
sich bewußt war, warf die Kommune, unter den Augen, hier der siegreichen 
Preußen, dort der von bonapartistischen Generalen geführten bonaparti-

1 Leo Franke!- 2 Jaroslaw Dombrowski und Walery Wr6blewski 
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stischen Armee, das kolossale Symbol des Kriegsruhms nieder, die Vendome­
Säule.C2461 

Die große soziale Maßregel der Kommune war ihr eignes arbeitendes 
Dasein. Ihre besondern Maßregeln konnten nur die Richtung andeuten, 
in der eine Regierung des Volks durch das Volk sich bewegt. Dahin gehören 
die Abschaffung der Nachtarbeit der Bäckergesellen; das Verbot, bei Strafe, 
der bei Arbeitgebern üblichen Praxis, den Lohn herabzudrücken durch 
Auferlegung von Geldstrafen auf die Arbeiter unter allerlei Vorwänden -
ein Verfahren, wobei der Arbeitgeber in einer Person Gesetzgeber, Richter 
und Vollstrecker ist und obendrein das Geld einsteckt. Eine andre Maß­
regel dieser Art war die Auslieferung von allen geschlossenen Werkstätten 
und Fabriken an Arbeitergenossenschaften, unter Vorbehalt der Entschädi­
gung, gleichviel, ob der betreffende Kapitalist geflüchtet war oder aber vor­
zog, die Arbeit einzustellen. 

Die :finanziellen Maßregeln der Kommune, ausgezeichnet durch ihre 
Einsicht und Mäßigung, konnten sich nur auf solche beschränken, die mit 
der Lage einer belagerten Stadt verträglich waren. In Anbetracht der un­
geheuren Diebstähle, begangen an der Stadt Paris durch die großen Finanz­
kompanien und Bauunternehmer unter Haussmanns[641 Herrschaft, hätte 
die Kommune ein weit größeres Recht gehabt, ihr Eigentum zu kon:fis­
zieren, als Louis Bonaparte das der Familie Orleans. Die Hohenzollern und 
die englischen Oligarchen, diebeideein gutes Stück ihrer Besitzungen von 
geraubtem Kircheneigentum herleiten, waren natürlich höchst entrüstet 
über die Kommune, die aus der Säkularisation nur 8000 Franken pro:fitierte. 

Während die Versailler Regierung, sobald sie wieder zu etwas Mut und 
Stärke gekommen, die gewaltsamsten Mittel gegen die Kommune anwandte; 
während sie die freie Meinungsäußerung über ganz Frankreich unterdrückte 
und sogar Versammlungen von Delegierten der großen Städte verbot; wäh­
rend sie Versailles und das übrige Frankreich einer Spionage, weit schlim­
mer als die des zweiten Kaisertums, unterwarf; während sie durch ihre 
Gendarmen-Inquisitoren alle in Paris gedruckten Zeitungen verbrannte 
undalle Briefe von undnach Paris erbrach;während in der Nationalversamm­
lung die furchtsamsten Versuche, ein Wort für Paris zu verlaut baren, nieder­
geheult wurden in einer, selbst in der Junkerkammer von 1816 unerhörten 
Weise; während der blutdürstigen Kriegführung der Versailler außerhalb 
und ihrer Versuche der Bestechung und Verschwörung innerhalb Paris -
hätte da die Kommune nicht ihre Stellung schmählich verraten, wenn sie 
alle Anstandsformen des Liberalismus, wie im tiefsten Frieden, beobachtet 
hätte? Wäre die Regierung der Kommune der des Herrn Thiers verwandt 
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gewesen, es wäre ebensowenig Veranlassung dagewesen, Ordnungspartei~ 
blätter in Paris wie Kommunalblätter in Versailles zu unterdrücken. 

Es war in der Tat ärgerlich für die Krautjunker, daß gerade um die Zeit, 
wo sie die Rückkehr zur Kirche als einziges Mittel zur Rettung Frankreichs 
erklärten, die ungläubige Kommune die eigentümlichen Geheimnisse des 
Nonnenklosters Picpus und der Kirche St.Laurent[2471 aufdeckte. Es war 
eine Satire auf Thiers, daß, während er Großkreuze auf die bonapartisti~ 
sehen Generale regnen ließ für ihre Meisterschaft im Schlachtenverlieren, 
Kapitulationsunterzeichnen und Wilhelmshöher Zigarettendrehen[24Bl, die 
Kommune ihre Generale absetzte und verhaftete, sobald sie der Vernach~ 
lässigung ihres Dienstes verdächtig waren. Die Ausstoßung und Verhaftung 
eines Mitgliedes!, das sich unter falschem Namen eingeschlichen und früher 
in Lyon sechs Tage Gefängnis wegen einfachen Bankerotts erlitten hatte­
war sie nicht eine Vorbedachte Beleidigung, ins Gesicht geschleudert dem 
Fälscher Jules Favre, damals noch immer auswärtiger Minister Frankreichs, 
noch immer Frankreich verkaufend an Bismarck, noch immer Befehle dik~ 
tierend jener unvergleichlichen belgiseben Regierung? Aber in der Tat, die 
Kommune machte keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit, wie dies alle die 
alten Regierungen ohne Ausnahme tun. Sie veröffentlichte alle Reden und 
Handlungen, sie weihte das Publikum ein in alle ihre Unvollkommenheiten. 

In jeder Revolution drängen sich, neben ihren wirklichen Vertretern, 
Leute andern Gepräges vor. Einige sind die Überlebenden früherer Revo~ 
lutionen, mit denen sie verwachsen sind; ohne Einsicht in die gegenwärtige 
Bewegung, aber noch im Besitz großen Einflusses auf das Volk durch ihren 
bekannten Mut und Charakter oder auch durch bloße Tradition. Andre sind 
bloße Schreier, die, jahrelang dieselben ständigen Deklamationen gegen die 
Regierung des Tages wiederholend, sich in den Ruf von Revoiutionären des 
reinsten Wassers eingeschlichen haben. Auch nach dem 18.März kamen 
solche Leute zum Vorschein und spielten sogar in einigen Fällen eine her~ 
vorragende Rolle. Soweit ihre Macht ging, hemmten sie die wirkliche Aktion 
der Arbeiterklasse, wie sie die volle Entwicklung jeder frühem Revolution 
gehemmt haben. Sie sind ein unvermeidliches Übel; mit der Zeit schüttelt 
man sie ab; aber gerade diese Zeit wurde der Kommune nicht gelassen. 

Wunderbar in der Tat war die Verwandlung, die die Kommune an Paris 
vollzogen hatte! Keine Spur mehr von dem buhlerischen Paris des zweiten 
Kaisertums. Paris war nicht länger der Sammelplatz von britischen Grund~ 
besitzern, irischen Absentees[2491, amerikanischen Ex~Sklavenhaltern und 

1 Blanchet 
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Emporkömmlingen, russischen Ex~Leibeignenbesitzern und walachischen 
Bojaren. Keine Leichen mehr in der Morgue, keine nächtlichen Einbrüche 
und fast keine Diebstähle mehr; seit den Februartagen von 1848 waren die 
Straßen von Paris wirklich einmal wieder sicher, und das ohne irgendwelche 
Polizei. 

"Wir", sagte ein Mitglied der Kommune, "wir hören jetzt nichts mehr von Mord, 
Raub und Tätlichkeiten gegen Personen: es scheint in der Tat, als ob die Polizei alle 
ihre konservativen Freunde mit nach Versailles geschleppt habe." 

Die Kokotten hatten die Fährte ihrer Beschützer wiedergefunden - der 
flüchtigen Männer der Familie, der Religion und vor allem des Eigentums. 
An ihrer Stelle kamen die wirklichen Weiber von Paris wieder an die Ober~ 
fläche- heroisch, hochherzig und aufopfernd wie die Weiber des Altertums. 
Paris, arbeitend, denkend, kämpfend, blutend, über seiner Vorbereitung 
einer neuen Gesellschaft fast vergessend der Kannibalen vor seinen Toren, 
strahlend in der Begeisterung seiner geschichtlichen Initiative! 

Und nun, gegenüber dieserneuen Welt in Paris, siehe da die alte Welt 
in Versailles -diese Versammlung der Ghuls aller verstorbnen Regimes, 
Legitimisten und Orleanisten, gierig, vom Leichnam der Nation zu zehren­
mit einem Schwanz vorsintflutlicher Republikaner, die durch ihre Gegen~ 
wart in der Versammlung der Sklavenhalter~Rebellion zustimmten, die die 
Erhaltung ihrer parlamentarischen Republik von der Eitelkeit des bejahrten 
Pickelhärings[2501 an der Spitze der Regierung erhofften und 1789 karikier~ 
ten durch Abhaltung ihrer gespensterhaften Versammlungen im Jeu de 
Paume (Ballspielhaus, wo die Nationalversammlung von 1789 ihre berühm~ 
ten Beschlüsse faßte). Da war sie, diese Versammlung, die Vertreterin von 
allem, was abgestorben war in Frankreich, aufgestützt zur Positur schein~ 
baren Lebens durch nichts als die Säbel der Generale von Louis Bonaparte. 
Paris ganz Wahrheit, Versailles ganz Lüge, und diese Lüge losgelassen 
durch den Mund Thiers'. 

Thiers sagt einer Deputation der Bürgermeister des Seine~ und Oise~ 
Departements: 

"Sie können sich auf mein Wort verlassen, das ich nie gebrochen habe!" 

Der Versammlung selbst sagte er, sie sei "die freiestgewählte und libe~ 
ralste Versammlung, die Frankreich je besessen"; seiner buntgemischten 
Soldateska, sie sei "die Bewunderung der Welt und die schönste Armee, die 
Frankreich je gehabt"; den Provinzen, das Bombardement von Paris sei ein 
Märchen: 
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., Wenn einige Kanonenschüsse gefallen sind, so geschah das nicht durch die Ver .. 
sailler Armee, sondern durch einige Insurgenten, die glauben machen wollen, sie 
schlügen sich, wo sie sich doch nirgends zu wagen."[zlil] 

Dann wieder sagt er den Provinzen: 

"Die Artillerie von Versailles bombardiert Paris nicht, sie kanoniert es bloß." 

Dem Erzbischof von Paris sagt er, die den Versailler Truppen nach .. 
erzählten Erschießungen und Repressalien(!) seien lauter Lügen. Er ver ... 
kündet an Paris, er beabsichtigte nur, "es von den scheußlichen Tyrannen 
zu befreien, die es bedrücken"[252l, und das Paris der Kommune sei in der 
Tat "nur Handvoll Verbrecher". 

Das Paris des Thiers war nicht das wirkliche Paris der "schoflen Menge", 
sondern ein Phantasie.-Paris, das Paris der Francs .. fileurs[2531, das Paris der 
Boulevards, männlich wie weiblich, das reiche, das kapitalistische, das ver .. 
goldete, das faulenzende Paris, das sich jetzt mit seinen Lakaien, seinen 
Hochstaplern, seiner literarischen Zigeunerbande und seinen Kokotten in 
Versailles, Saint.-Denis, Ru eil und Saint .. Germain drängte; für das der 
Bürgerkrieg nur ein angenehmes Zwischenspiel war; das den Kampf durchs 
Fernglas betrachtete, die Kanonenschüsse zählte und bei seiner eignen Ehre 
und der seiner Huren schwor, das Schauspiel sei unendlich besser arran ... 
giert, als es im Theater der Porte Saint ... Martin je gewesen. Die Cefallnen 
waren wirklich tot, das Geschrei der Verwundeten war kein bloßer Schein; 
und dann, wie welthistorisch war nicht die ganze Sache! 

Dies ist das Paris des Herrn Thiers, ganz wie die Emigration von Ko .. 
blenz das Frankreich des Herrn von Calonne war[2S<1J. 

IV 

Der erste Versuch der Sklavenhalterverschwörung zur Unterwerfung 
von Paris, wonach die Preußen es besetzen sollten, scheiterte an Bismarcks 
Weigerung. Der zweite Versuch, am 18.März, endigte mit der Niede_rlage 
der Armee und der Flucht der Regierung nach Versailles, wohin ihr die 
gesamte Verwaltungsmaschinerie folgen mußte. Durch Vorspieglung von 
Friedensunterhandlungen mit Paris gewann Thiers jetzt die Zeit, den Krieg 
gegen Paris vorzubereiten. Aber woher eine Armee nehmen? Die Überbleib .. 
sei der Linienregimenter waren schwach an Zahl und unsicher von Stirn .. 
mung. Seine dringenden Anrufe an die Provinzen, Versailles mit ihren 
Nationalgarden und Freiwilligen zu Hülfe zu eilen, stießen auf offne Weige .. 

KARL MARX 

Kritik des Gothaer Programmsr121 
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[Brief an Wilhelm Bracken31] 

London, S.Mai 75 

Lieber Bracke, 

Nachstehende kritische Randglossen zu dem Koalitionsprogramm sind 
Sie wohl so gut, nach Durchlesung, zur Einsicht an Geibund Auer, Bebel 
und Liebknecht mitzuteilen. Ich bin überbeschäftigt und muß schon weit 
über das Arbeitsmaß hinausschießen, das mir ärztlich vorgeschrieben ist. 
Es war mir daher keineswegs ein "Genuß ", solch langen Wisch zu schrei .. 
ben. Doch war es notwendig, damit später meinerseits zu tuende Schritte 
von den Parteifreunden, für welche diese l'v1itteilung bestimmt ist, nicht 
mißdeutet werden. . 

(Nach abgehaltnem Koalitionskongreß werden Engels und ich nämlich 
eine kurze Erklärung veröffentlichen, des Inhalts, daß wir besagtem Prin .. 
zipienprogramin durchaus fernstehn und nichts damit zu tun haben.) 

Es ist dies unerläßlich, da man im Ausland die von Parteifeinden sorg­
samst genährte Ansicht- die durchaus irrige Ansicht- hegt, daß wir die 
Bewegung der sog. Eisenacher Partei insgeheim von hier aus lenken. Noch 
in einer jüngst erschienenen russischen Schrift [lOJ macht Bakunin mich 
z.B. (nicht nur) für alle Programme etc. jener Partei verantwortlich (,son­
dern sogar für jeden Schritt, den Liebknecht, vom Tag seiner Kooperation 
Jnit der Volkspartei [aJ an, getan hat). -

Abgesehn davon ist es meine Pflicht, ein nach meiner Überzeugung 
durchaus verwerfliches und die Partei demoralisierendes Programm auch 
nicht durch diplomatisches Stillschweigen anzuerkennen. 

jeder Schritt wirklicher Bewegung ist wichtiger als ein Dutzend Pro­
gramme. Konnte man also nicht- und die Zeitumstände ließen das nicht 
zu- über das Eisenacher Programm[2J hinausgehn, so hätte man einfach 
eine Übereinkunft für Aktion gegen den gemeinsamen Feind abschließen 
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sollen. Macht man aber Prinzipienprogramme (statt dies bis zur Zeit auf~ 
zuschieben, wo dergleichen durch längere gemeinsame Tätigkeit vorbereitet 
war), so errichtet man vor aller Welt Marksteine, an denen sie die Höhe der 
Parteibewegung mißt. 

Die Chefs der Lassalleaner kamen, weil die Verhältnisse sie dazu zwan­
gen. Hätte man ihnen von vornherein erklärt, man lasse sich auf keinen 
Prinzipienschacher ein, so hätten sie sich mit einem Aktionsprogramm oder 
Organisationsplan zu gemeinschaftlicher Aktion begnügen müssen. Statt 
dessen erlaubt man ihnen, sich mit Mandaten bewaffnet einzustellen, und 
erkennt diese Mandate seinerseits als bindend an, ergibt sich also den Hilfs­
bedürftigen auf Gnade und Ungnade. Um der Sache die Krone aufzusetzen, 
halten sie wieder einen Kongreß vor dem Kompromißk.ongreß, während die 
eigne Partei ihren Kongreß post /estum hiilt. (Man wollte offenbar alle Kritik 
eskamotieren und die eigne Partei nicht zum Nachdenken kommen lassen.) 
Man weiß, wie die bloße Tatsache der Vereinigung die Arbeiter befriedigt, 
aber man irrt sich, wenn man glaubt, dieser augenblickliche Erfolg sei nicht 
zu teuer erkauft. 

Übrigens taugt das Programm nichts, auch abgesehn von der Heilig• 
sprechung der Lassalleschen Glaubensartikel. 

(Ich werde Ihnen in der nächsten Zeit die Schlußlieferungen der fran­
zösischen Ausgabe des .,Kapitals"[l4 ] schicken. Der Fortgang des Drucks 
war auf längere Zeit durch Verbot der französischen Regierung gehemmt. 
Diese Woche oder Anfang der nächsten wird die Sache fertig. Haben Sie 
die früheren 6 Lieferungen erhalten? Schreiben Sie mir gefälligst auch die 
Adresse von Bernhard Becker, dem ich ebenfalls die Schlußlieferungen 
schicken muß.) 

Die ,. Volksstaats"-Buchhandlung hat eigne Manieren. So hat man mir 
bis zu diesem Augenblick z. B. auch nicht ein einziges Exemplar des Ab# 
drucksdes "Kölner Kommunistenprozesses" 1151 zukommen lassen. 

!\1it bestem Gruß. 

Ihr Karl Marx 

Randglossen zum Programm 
der deutschen Arbeiterpartei 

I 
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1. ,.Die Arbeit ist die Quelle alles Reichtums und aller · Kultur, Wld da nutz­
bringende Arbeit nur in der Gesellschaft und durch die Gesellschaft möglich ist, 
gehört der Ertrag der Arbeit unverkürzt, nach gleichem Rechte, allen Gesellschafts­
gliedern." 

Erster Teil des Paragraphen: "Die Arbeit ist die Quelle alles Reichtums 
und aller Kultur." 

Die Arbeit ist nicht die Quelle alles Reichtums. Die Natur ist ebensosehr 
die Quelle der Gebrauc.hswerte (und aus solchen besteht doch wohl der 
sachliche Reichtum!} als die Arbeit, die selbst nur die Äußerung einer 
Naturkraft ist, der menschlichen Arbeitskraft. Jene Phrase findet sich in 
allen Kinderfibeln und ist insofer~ richtig, als unterstellt wird, daß die 
Arbeit mit den dazugehörigen Gegenständen und Mitteln vorgeht. Ein 
sozialistisches Programm darf aber solchen bürgerlichen Redensarten nicht 
erlauben, die Bedingungen zu verschweigen, die ihnen allein einen Sinn 
geben. Nur1 soweit der Mensch sich von vornherein als Eigentümer zur 
Natur t der ersten Quelle aller Arbeitsmittel und -gegenstände, verhält, sie 
als ihm gehörig behandelt, wird seine Arbeit Quelle von Gebrauchs­
werten, also auch von Reichtum. Die Bürger haben sehr gute Gründe, der 
Arbeit übernatürliche Schöpfungskraft anzudichten; denn grade aus der 
Naturbedingtheit der Arbeit folgt, daß der Mensch, der kein andres 
Eigentum besitzt als seine Arbeitskraft, in allen Gesellschafts- und Kul­
turzuständen der Sklave der andern Menschen sein muß, die sich zu 
Eigentümern der gegenständlichen Arbeitsbedingungen gemacht haben. 
Er kann nur mit ihrer Erlaubnis arbeiten, also nur mit ihrer Erlaubnis 
leben. 

1 (1891) Und 
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Lassen wir jetzt den Satz, wie er geht und steht, oder vielmehr hinkt. 
Was hätte man als Schlußfolgerung erwartet? Offenbar dies: 

"Da die Arbeit die Quelle alles Reichtums ist, kann auch in der Gesell­
schaft sich niemand Reichtum aneignen, außer als Produkt der Arbeit. 
Wenn er also nicht selber arbeitet, lebt er von fremder Arbeit und eümel 
sich auch seine Kultur auf Kosten fremder Arbeit an." -

Statt dessen wird durch die Wortschraube "und da" ein zweiter Satz 
angefügt, um aus ihm, nicht aus dem ersten, eine Schlußfolgerung zu ziehn. 

Zweiter Teil des Paragraphen: "Nutzbringende Arbeit ist nur in der Ge­
sellschaft und durch die Gesellschaft möglich." 

Nach dem ersten Satz war die Arbeit die Quelle alles Reichtums und 
aller Kultur, also auch keine Gesellschaft ohne Arbeit möglich. Jetzt er~ 
fahren wir umgekehrt, daß keine "nutzbringende" Arbeit ohne Gesellschaft 
möglich ist. 

Man hätte ebensogut sagen können, daß nur in der Gesellschaft nutz­
lose und selbst gemeinschädliche Arbeit ein Erwerbszweig werden kann, 
daß man nur in der Gesellschaft vom Müßiggang leben kann etc. etc. -
kurz, den ganzen Rousseau abschreiben können. 

Und was ist "nutzbringende" Arbeit? Doch nur die Arbeit, die den be .. 
zweckten Nutzeffekt hervorbringt. Ein Wilder -und der Mensch ist Wilder, 
nachdem er aufgehört hat,Affe zu sein-, der ein Tier mit einem Stein er legt, 
der Früchte sammelt etc., verrichtet "nutzbringende" Arbeit. 

Drittens: Die Schlußfolgerung: "Und da nutzbringende Arbeit nur in der 
Gesellschaft und durch die Gesellschaft möglich ist - gehört der Ertrag der 
Arbeit unverkiirzt, nach1 gieichem Rechte, alien Geseiischaftsgiie.dern." 

Schöner Schluß! Wenn die nutzbringende Arbeit nur in der Gesellschaft 
und durch die Gesellschaft möglich ist, gehört der Arbeitsertrag der Gesell­
schaft - und kommt dem einzelnen Arbeiter davon nur soviel zu, als nicht 
nötig ist, um die "Bedingung" der Arbeit, die Gesellschaft, zu erhalten. 

In der Tat ist dieser Satz auch zu allen Zeiten von den Vor}echtern2 des 
jedesmaligen Gesellschaftszustands geltend gemacht worden. Erst kommen 
die Ansprüche der Regierung mit allem, was daran klebt, denn sie ist das 
gesellschaftliche Organ zur Erhaltung der gesellschaftlichen Ordnung; 
dann kommen die Ansprüche der verschiednen Sorten von Privateigen­
tümern3, denn die verschiednen Sorten Privateigentum sind. die Grund­
lagen der Gesellschaft etc. Man sieht, man kann solche hohlen Phrasen 
drehn und wenden, wie man will. 

1 (1891) mit - 2 {1891) Verfechtern- 3 {1891) Privateigentum 
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Irgendwelchen verständigen Zusammenhang haben der erste und zweite 
Teil des Paragraphen nur in dieser Fassung: 

"Quelle des Reichtums und der Kultur wird die Arbeit nur als gesell­
schaftliche Arbeit" oder, was dasselbe ist, "in und durch die Gesellschaft". 

Dieser Satz ist unstreitig richtig, denn wenn die vereinzelte Arbeit (ihre 
sachlichen Bedingungen vorausgesetzt) auch Gebrauchswerte schaffen 
kann, kann sie weder Reichtum noch Kultur schaffen. 

Aber ebenso unstreitigist der andre Satz: 
"Im Maße, wie die Arbeit sich gesellschaftlich entwickelt und dadurch 

Quelle von Reichtum und Kultur wird, entwickeln sich Armut und Ver-­
wahrlosung auf seiten des Arbeiters, Reichtum und Kultur auf seiten des 
Nichtarbeiters." 

Dies ist das Gesetz der ganzen bisherigen Geschichte. Es war also, statt 
allgemeine Redensarten über "die Arbeit" und "die Gesellschaft" zu machen 
hier bestimmt nachzuweisen, wie in der jetzigen kapitalistischen Gesell~ . 
schaft endlich die materiellen etc. Bedingungen geschaffen sind, welche die , 
Arbeiter befähigen und zwingen, jenen geschichtlichen1 Fluch zu brechen. 

In der Tat aber ist der ganze, stilistisch und inhaltlich verfehlte Para~ 
graphnur da, um das Lassallesche Stichwort vom "unverkürzten Arbeits~ 
ertrag" als Losungswort auf die ~pitze der Parteifahne zu schreiben. Ich 
komme später zurück auf den "Arbeitsertrag", "das gleiche Recht" etc., da 
dieselbe Sache in etwas andrer Form wiederkehrt. 

2. "In der heutigen Gesellschaft sind die Arbeitsmittel Monopol der Kapitalisten- · 
klasse; die hierdurch bedingte Abhängigkeit der Arbeiterklasse ist die Ursache des 
El~nds und der Knechtschaft in allen Farmen." 

Der dem internationalen Statut [lGJ entlehnte Satz ist in dieser "ver~ 
besserten" Ausgabe falsch. 

In der heutigen Gesellschaft sind die Arbeitsmittel Monopol der Grund~ 
eigentümer (das Monopol des Grundeigentums ist sogar Basis des Kapital~ 
monopols) und der Kapitalisten. Das internationale Statut nennt im be­
treffenden Passus weder die eine noch die andere Klasse der Monopolisten. 
Es spricht vom "Monopol der Arbeitsmittel, d.h. der Lebensquellen"; der Zu­
satz "Lebensquellen" zeigt hinreichend, daß der Grund tind Boden in den 
Arbeitsmitteln einbegriffen ist. 

Die Verbesserung wurde angebracht, weil Lassalle, aus jetzt allgemein 
bekannten Gründen, nur die Kapitalistenklasse angriff, nicht die Grund--

1 (1891) gesellschaftlichen 
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eigentümer. In England ist der Kapitalist meistens nicht einmal der Eigen­
tümer des Grund und Bodens, auf dem seine Fabrik steht. 

3. "Die Befreiung der Arbeit erfordert die Erhebung der Arbeitsmittel zu Gemein­
gut der Gesellschaft und die genossenschaftliche Regelung der Gesamtarbeit mit ge­
rechter Verteilung des Arbeitsertrags." 

"Erhebung der Arbeitsmittel zu Gemeingut"! Soll wohl heißen ihre 
"Verwandlung in Gemeingut". Doch dies nur nebenbei. 

Was ist "Arbeitsertrag") Das Produkt der Arbeit oder sein Wert? Und 
im letzteren Fall, der Gesamtwert des Produkts oder nur der Wertteil, den 
die Arbeit dem Wert der aufgezehrten Produktionsmittel neu zugesetzt hat? 

"Arbeitsertrag" ist eine lose Vorstellung, die Lassalle an die Stelle be­
stimmter ökonomischer Begriffe gesetzt hat. 

Was ist "gerechte" Verteilung? 
Behaupten die Bourgeois nicht, daß die heutige Verteilung "gerecht" 

ist? Und ist sie in der Tat nicht die einzige "gerechte" Verteilung auf 
Grundlage der heutigen Produktionsweise? Werden die ökonomischen Ver­
hältnisse durch Rechtsbegriffe geregelt, oder entspringen nicht _umgekehrt 
die Rechtsverhältnisse aus den ökonomischen? Haben nicht auch die so­
zialistischen Sektierer die verschiedensten Vorstellungen über "gerec..h.te" 
Verteilung? 

Um zu wissen, was man sich bei dieser Gelegenheit unter der Phrase 
"gerechte Verteilung" vorzustellen hat, müssen wir den ersten Paragraphen 
mit diesem zusammenhalten. Letzterer unterstellt eine Gesellschaft, worin 
"die Arbeitsmittel Gemeingut sind und die Gesamtarbeit genossenschaft­
lich geregelt ist", und aus dem ersten Paragraphen ersehn wir, daß "der 
Ertrag der Arbeit unverkürzt, nach gl~ichern Rechte, alien Gesellschafts­
gliedern gehört". 

"Allen Gesellschaftsgliedern"? Auch den nicht arbeitenden? Wo bleibt 
da "der unverkürzte Arbeitsertrag"? Nur den arbeitenden Gesellschafts­
gliedern? Wo bleibt da "das gleiche Recht ... aller Gesellschaftsglieder? 

Doch "alle Gesellschaftsglieder" und ,.das gleiche Recht" sind offenbar 
nur Redensarten. Der Kern besteht darin, daß in dieser kommunistischen 
Gesellschaft jeder Arbeiter seinen1 "unverkürzten" Lassalleschen "Arbeits­
ertrag" erhalten muß. 

Nehmen wir zunächst das Wort "Arbeitsertrag" im Sinne des Produkts 
der Arbeit, so ist der genosse~schaftliche Arbeitsertrag das gesellschaftliche 
Gesamtprodukt. 

1 ( 1891) einen 

Kritik des Gothaer Programms 

Davon ist nun abzuziehen: 
Erstens: Deckung zum Ersatz der verbrauchten Produktionsmittel. 
Zweitens: zusätzlicher Teil für Ausdehnung der Produktion. 
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Drittens: Reserve- oder Assekuranzfonds gegen Mißfälle, Störungen 
durch Naturereignisse etc. 

Diese Abzüge vorn "unverkürzten.Arbeitsertrag" sind eine ökonomische 
Notwendigkeit, undihre Größe ist zu be~tirnrnen nach vorhandenen Mitteln 
und Kräften, zumTeil durch Wahrscheinlichkeitsrechnung, aber sie sind in 
keiner Weise aus der Gerechtigkeit kalkulierbar. 

Bleibt der andereTeil des Gesarntprodukts, bestimmt, als Konsumtions .. 
mittel zu dienen. 

Bevor es zur individuellen Teilung kommt, geht hiervon wieder ab: 
Erstens: die allgemeinen, nicht direkt1 zur Produktion gehörigen Verwa[ .. 

tungskosten. 
Dieser Teil wird von vornherein aufs bedeutendste beschränkt im Ver .. 

gleich zur jetzigen Gesellschaft und vermindert sich im selben Maß, als die 
neue Gesellschaft sich entwickelt. 

Zweitens: was zur gemeinschaftlichen Befriedigung von Bedürfnissen be .. 
stimmt ist, wie Schulen, Gesundheitsvorrichtungen etc. 

Dieser Teil wächst von vornherein bedeutend im Vergleich zur jetzigen 
Gesellschaft und nimmt im selben Maß zu, wie die neue Gesellschaft sich 
entwickelt. 

Drittens: Fonds für Arbeitsunfähige etc., kurz, für, was heute zur sog. 
offiziellen Armenpflege gehört. 

Erst jetzt kommen wir zu der "Verteilung", die das Programm, unter 
Lassallesehern Einfluß, bornierterweise ·allein ins Auge faßt, nämlich an 
den Teil der Konsumtionsmittel, der unter die individuellen Produzenten 
der Genossenschaft verteilt wird. 

Der "unverkürzte Arbeitsertrag" hat sich unterderhand bereits in den 
"verkürzten" verwandelt, obgleich, was dem Produzenten in seiner Eigen­
schaft als .Privatindividuum entgeht, ihm direkt oder indirekt in seiner 
Eigenschaft als Gesellschaftsglied zugut kommt .. 

Wie die Phrase des "unverkürzten Arbeitsertrags" verschwunden ist, 
verschwindet jetzt die Phrase des "Arbeitsertrags" überhaupt. 

Innerhalb der genossenschaftlichen, auf Gemeingut an den Produktions­
mitteln gegründeten Gesellschaft tauschen die Produzenten ihre Produkte 
nicht aus; ebensowenig erscheint hier die auf Produkt~ verwandte Arbeit 

1 (1891) fehlt: Jirekt 
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als Wert dieser Produkte, als eine von ihnen besessene sachliche Eigenschaft. 
da jetzt, im Gegensatz zur kapitalistischen Gesellschaft, die individuellen 
Arbeiten nicht mehr auf einem Umweg, sondern unmittelbar als Bestand­
teile der Gesamtarbeit existieren. Das Wort "Arbeitsertrag", auch heut­
zutage wegen seiner Zweideutigkeit verwerflich, verliert so allen Sinn. 

Womit wir es hier zu tun haben, ist eine kommunistische Gesellschaft, 
nicht wie sie sich auf ihrer eignen Grundlage entwickelt hat, sondern um­
gekehrt, wie sie eben aus der kapitalistischen Gesellschaft hervorgeht, also 
in jeder Beziehung, ökonomisch, sittlich, geistig, noch behaftet ist mit den 
Muttermalen der alten Gesellschaft, aus deren Schoß sie herkommt. Dem­
gemäß erhält der einzelne Produzent- nach den Abzügen- exakt zurück, 
was er ihr gibt. Was er ihr gegeben hat, ist sein individuelles Arbeitsquan­
tum. Z. B. der gesellschaftliche Arbeitstag besteht aus der Summe der indi­
viduellen Arbeitsstunden. Die individuelle Arbeitszeit des einzelnen Pro­
duzenten ist der von ihm gelieferte Teil des gesellschaftlichen Arbeitstags, 
sein Anteil daran. Er erhält von :der Gesellschaft einen Schein, daß er so­
undso viel Arbeit geliefert (nach Abzu~ seiner Arbeit für die gemeinschaft­
lichen Fonds), und zieht mit diesem Schein aus dem gesellschaftlichen Vor~ 
rat von Konsumtionsmitteln soviel heraus, als gleich viel Arbeit kostet. Das~ 
selbe Quantum Arbeit, das er der Gesellschaft in einer Form gegeben hat, 
erhält er in der andern zurück. 

Es herrscht hier offenbar dasselbe Prinzip, das den \Varenaustausch 
regelt, soweit er Austausch Gleichwertiger ist. Inhalt und Form sind ver ... 
ändert, weil unter den veränderten Umständen niemand etwas geben kann 
außer seiner Arbeit und weil andrerseits nichts in das Eigentum der einzel­
nen übergehn kann außer individueHen Konsumtionsmitteln. Was aber die 
Verteilung der letzteren unter die einzelnen Produzenten betrifft, herrscht 
dasselbe Prinzip wie beim Austausch von Warenäquivalenten, es wird gleich 
viel Arbeit in einer Form gegen gleich viel Arbeit in einer andern 
ausgetauscht. 

Das gleiche Recht ist hier daher immer noch - dem Prinzip nach ~ das 
bürgerliche Recht, obgleich Prinzip und Praxis sich nicht mehr in den Haaren 
liegen, während der Austausch von Äquivalenten beim Warenaustausch nur 
im Durchschnitt, nicht für den einzelnen Fall existiert. 

Trotz dieses Fortschritts ist dieses gleiche Recht stets noch mit einer 
bürgerlichen Schranke behaftet. Das Recht der Produzenten ist ihren Ar­
beitslieferungen proportionell; die Gleichheit besteht darin, daß an gleichem 
Maßstab, der Arbeit, gemessen wird. Der eine ist aber physisch oder geistig 
dem andern überlegen, liefert also in derselben Zeit mehr Arbeit oder kann 
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während mehr Zeit arbeiten; und die Arbeit, um als Maß zu dienen, muß 
der Ausdehnung oder der Intensität nach bestimmt werden, sonst hörte sie 
auf, Maßstab zu sein. Dies gleiche Recht ist ungleiches Recht für ungleiche 
Arbeit. Es erkennt keine Klassenunterschiede an, weil jeder nur Arbeiter 
ist .vie der andre; aber es erkennt stillschweigend die ungleiche individuelle 
Begabung und daher Leistungsfähigkeit der Arbeiter- als natürliche Privi­
legien an. Es ist daher ein Recht der Ungleichheit, seinem Inhalt nach, wie alles 
Recht. Das Recht kann seiner Natur nach nur in Anwendung von gleichem 
Maßstab bestehn; aber die ungleichen Individuen (und sie wären nicht 
verschiedne Individuen, wenn sie nicht ungleiche wären) sind nur an glei­
chem Maßstab meßbar, soweit man sie unter einen gleichen Gesichtspunkt 
bringt, sie nur von einer bestimmten Seite faßt, z.B. im gegebnen Fall sie nur 
als Arbeiter betrachtet und weiter nichts in ihnen sieht, von allem andern 
absieht. Ferner: Ein Arbeiter ist verheiratet, der andre nicht; einer hat mehr 
Kinder als der andre etc. etc. Bei gleicher Arbeitsleistung und daher gleichem 
Anteil an dem gesellschaftlichen Konsumtionsfonds erhält also der eine 
faktisch mehr als der andre, ist der eine reicher als der andre etc. Um alle 
diese Mißstände zu vermeiden, müßte das Recht, statt gleich, vielmehr2 
ungleich sein. 

Aber diese Mißstände sind unvermeidbar in der ersten Phase der kom­
munistischen Gesellschaft, wie sie eben aus der kapitalistischen Gesellschaft 
nach langen Geburtswehen hervorgegangen ist. Das Recht kann nie höher 
sein als die ökonomische Gestaltung und dadurch bedingte Kulturentwick­
lung der Gesellschaft. 

In einer höheren Phase der kommunistischen Gesellschaft, nachdem 
die knechtende Unterordnung der Individuen unter die Teilung der Arbeit, 
damit auch der Gegensatz geistiger und körperlicher Arbeit verschwunden 
ist; nachdem die Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, sondern selbst das 
erste Lebensbedürfnis geworden; nachdem mit der allseitigen Entwicklung 
der Individuen auch ihre Produktivkräfte3 gewachsen urid alle Springquellen 
des genossenschaftlichen Reichtums voller fließen -erst dann kann der enge 
bürgerliche Rechtshorizont ganz überschritten werden und die Gesellschaft 
auf ihre Fahne schreiben: Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen 
Bedürfnissen! 

Ich bin weitläufiger auf den "unverkürztenArbeitsertrag" einerseits, "das 
gleiche Recht", "die gerechte Verteilung" andrerseits eingegangen, um zu 
zeigen, wie sehr man frevelt, wenn man einerseits Vorstellungen, die zu einer 

1 (1891) fehlt: der Arbeiter- 2 {1891) fehlt: vielmehr- 3 (1891) die Produl1:ionskräfte 
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gewissen Zeit einen Sinn hatten, jetzt aber zu veraltetemPhrasenkram gewor­
den, unsrer Partei wieder als Dogmen aufdrängen will, andrerseits aber die 
realistische Auffassung, die der Partei so mühvoll beigebracht worden, aber 
\Vurzeln in ihr geschlagen, wieder durch ideologische Rechts~ und andre, den 
Demokraten und französischen Sozialisten so geläufige Flausen verdreht. 

Abgesehn von dem bisher Entwickelten war es überhaupt fehlerhaft, von 
der sog. Verteilung Wesens zu machen und den Hauptakzent auf sie zu legen. 

Die jedesmalige Verteilung der Konsumtionsmittel ist nur Folge der 
Verteilung der Produktionsbedingungen selbst; letztere Verteilung aber ist 
ein Charakter der Produktionsweise selbst. Die kapitalistische Produktions~ 
weise z.B. betuht darauf, daß die sachlichen Produktionsbedingungen 
Nichtarbeitern zugeteilt sind unter der Form von Kapitaleigentum und 
Grundeigentum, während die l\1asse nur Eigentümer der persönlichen 
Produktionsbedingung, der Arbeitskraft, ist. Sind die Elemente der Pro­
duktion derart verteilt, so ergibt sich v'on selbst die heutige Verteilung der 
KonsumtionsmitteL Sind die sadilichen Produktionsbedingungen genossen­
schaftliches Eigentum der Arbeiter selbst, so ergibt sich ebenso eine von der 
heutigen verschiedne Verteilung der KonsumtionsmitteL Der Vulgär~ 
sozialismus (un.d von ihm wieder ein Teil der Demokratie) hat es von den 
bürgerlichen Ökonomen überkommen, die Distribution als von der Pro ... 
duktionsweise unabhängig zu betrachten und zu behandeln, daher den 
Sozialismus hauptsächlich als um die Distribution sich drehend darzu­
stellen. Nachdem das wirkliche Verhältnis längst klargelegt, warum wieder 
rückwärtsgehn? 

4. "Die Befreiung der Arbeit muß das Werk der Arbeiterklasse sein, der gegenüber 
alle andren Klassen nur eine reaktionäre Masse sind." 

Die erste Strophe ist aus den Eingangsworten der internationalen Sta~ 
tuten, aber "verbessert". Dort heißt es: "Die Befreiung der Arbeiterklasse 
muß die Tat der Arbeiter selbst sein"; hier hat dagegen "die Arbeiterklasse" 
zu befreien- was? "die Arbeit". Begreife, wer kann. 

Zum Schadenersatz ist dagegen die Gegenstrophe Lassallesches Zitat 
vom reinsten Wasser: "der (der Arbeiterklasse) gegenüber alle andern Klas­
sen nur eine reaktionäre Masse bilden". 

. Im "Kommunistischen Manifest" heißt es: "Von allen Klassen, welche 
heutzutage der Bourgeoisie gegenüberstehn, ist nur das Proletariat eine 
wirklich revolutionäre Klasse. Die übrigen Klassen verkommen und gehn 
unter mit der großen Industrie, das Proletariat ist ihr eigenstes Produkt." 1 

1 Siehe Band 4 unserer Ausgabe, S. 472 
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Die Bourgeoisie ist hier als revolutionäre Klasse aufgefaßt- als T rägerin 
der großen Industrie- gegenüber Feudalen und Mittelständen, welche alle 
gesellschaftlichen Positionen behaupten wollen, die das Gebilde veralteter 
Produktionsweisen. Sie bilden also nicht zusammen mit der Bourgeoisie nur 
eine reaktionäre Masse. 

Andrerseits ist das Proletariat der Bourgeoisie gegenüber revolutionär, 
weil es, selbst erwachsen auf dem Boden der großen Industrie, der Produk­
tion den kapitalistischen Charakter abzustreifen strebt, den die Bourgeoisie 
zu verewigen sucht. Aber das Manifest setzt hinzu: daß die "IV1ittelstände ... 
revolutionär (werden) ... im Hinblick auf ihren bevorstehenden Übergang 
ins Proletariat". 

Von diesem Gesichtspunkt ist es also wieder Unsinn, daß sie, "zu­
sammen mit der Bourgeoisie" und obendrein den Feudalen, gegenüber der 
Arbeiterklasse "nur eine reaktionäre Mas~e bilden ... 

Hat man bei den letzten Wahlen Handwerkern, kleinen Industriellen 
etc. und Bauern zugerufen: Uns gegelliiber hilde,t ihr mit Bourgeois und 
Feudalen nur eine reaktionäre Masse? "' . 

Lassalle wußte das "Kommunistische Manifest" auswendig wie seine 
Gläubigen die von ihm verfaßten Heilsschriften. Wenn er es also so.grob 
verfälschte, geschah es nur, um seine Allianz mit den absolutistischen und 
feudalen Gegnern wider die Bourgeoisie zu beschönigen. 

Im obigen Paragraph wird nun zudem sein Weisheitsspruch an den 
Haaren herbeigezogen, ohne allen Zusammenhang mit dem verballhornten 
Zitat aus dem Statut der Internationalen. Es ist also hier einfach eine Imper­
tinenz, und zwar keineswegs Herrn Bismarck mißfällige, eine jener wohl­
feilen Flegeleien, worin der Berliner l'V1arat [171 macht. 

5. "Die Arbeiterklasse wirkt für iJ1re Befreiung zunächst im Rahmen des heutigen 
nationalen Staats, sich bewußt, daß das notwendige Ergebnis ihres Strebens, welches 
den Arbeitern aller Kulturländer gemeinsam ist; die internationale Völkerverbrüderung 
sein wird." 

Lassalle hatte. im Gegensatz zum "Kommunistischen Manifest" und 
zu allem früheren Sozialismus, die Arbeiterbewegung vom engsten natio­
nalen Standpunkt gefaßt. Man folgt ihm darin -und dies nach dem Wirken 
der Internationalen! 

Es versteht sich ganz von selbst, daß, um überhaupt kämpfen zu können, 
die Arbeiterklasse sich bei sich zu Haus organisieren muß als Klasse, und 
daß das Inland der unmittelbare Schauplatz ihres Kampfs. Insofern ist ihr 
Klassenkampf, nicht dem Inhalt. sondern, wie das "Kommunistische 
Manifest" sagt, "der Form nach" national. Aber der "Rahmen des heutigen 
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nationalen Staats", z. B. des Deutschen Reichs, steht selbst wieder ökonop 
misch "im Rahmen des Weltmarkts", politisch "im Rahmen des Staaten~ 
systems". Der erste beste Kaufmann weiß, daß der deutsche Handel zu .. 
gleich ausländischer Handel ist, und die Größe des Herrn Bismarck besteht 
ja eben in seinerl Art internationaler Politik. 

Und worauf reduziert die deutsche Arbeiterpartei ihren Internationalis­
mus? Auf das Bewußtsein, daß das Ergebnis ihres Strebens 9tdie inter­
nationale Völkerverbrüderung seiR wird"- eine dem bürgerlichen Freiheits­
und Friedensbund [71 entlehnte Phrase, die als Äquivalent passieren soll für 
die internationale Verbrüderung der Arbeiterklassen im gemeinschaftlichen 
Kampf gegen die herrschenden Klassen und ihre Regierungen. Von inter­
nationalen Funktionen der deutschen Arbeiterklasse also kein Wort! Und so 
soll sie ihrer eignen, mit den Bourgeois aller andern Länder bereits gegen 
sie verbrüderten Bourgeoisie und Herrn Bismarcks internationaler Ver­
schwörungspolitik das Paroli bjeten! 

In derTat steht das internationale Bekenntnis des Programms noch unend­
lich tief unter dem der Freihandelspartei. Auch sie behauptet, das Ergebnis 
ihres Strebens sei "die internationale Völkerverbrüderung". Sie tut aber auch 
etwas, um den Handel international zu machen, und begnügt sich keineswegs 
bei dem Bewußtsein- daß alle Völker bei sich zu Haus Handel treib~n. 

Die internationale Tätigkeit der Arbeiterklassen hängt in keiner Art von 
der Existenz der "Internationalen Arbeiterassoziation" ab. Diese war nur der 
erste Versuch, jener Tätigkeit ein Zentralorgan zu schaffen; ein Versuch, 
der durch den Anstoß, welchen er gab, von bleibendem Erfolg, aber in 
seiner ersten historischen Form nach dem Fall der Pariser Kommune nicht 
länger durchführbar war. 

Bismarcks "Norddeutsche" war vollständig im Recht, wenn sie zur Zu­
friedenheit ihres Meisters verkündete, die deutsche Arbeiterpartei habe in 
dem neuen Programm dem Internationalismus abgeschworenY81 

li 

"Von diesen Grundsätzen ausgehend, erstrebt die deutsche Arbeiterpartei mit 
allen gesetzlichen Mitteln den freien Staat - und - die sozialistische Gesellschaft; 'die 
Aufhebung des Lohnsystems mit dem ehernen Lohngesetz - und - der Ausbeutung in 
jeder Gestalt; die Beseitigung aller sozialen und politischen Ungleichheit." 

Auf den ,.freien" Staat komme ich später zurück. 
Also in Zukunft hat die deutsche Arbeiterpartei an Lassalles "ehernes 

1 (1891) einer 
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Lohngesetz" zu glauben! Damit es nicht verlorengeht, begeht man den Un ... 
sinn, von "Aufhebung des Lohnsystems" (sollte heißen: System der Lohn­
arbeit) "mit dem ehernen Lohngesetz" zu sprechen. Hebe ich die Lohn­
arbeit auf, so hebe ich natürlich auch ihre Gesetze auf, seien sie "ehern" 
oder schwammig. Aber Lassalles Bekämpfung der Lohnarbeit dreht sich 
fast nur um dies sog. Gesetz. Um daher zu beweisen, daß die Lassallesche 
Sekte gesiegt hat, muß das "Lohnsystem mit dem ehernen Lohngesetz" auf ... 
gehoben werden und nicht ohne dasselbe. 

Von dem "ehernen Lohngesetz" gehört Lassalle bekanntlich nichts als 
das den Goetheschen "ewigen: ehernen, großen Gesetzen" entlehnte Wort 
,;ehern". Das Wort ehern ist eine Signatur, woran sich die Rechtgläubigen 
erkennen. Nehme ich aber das Gesetz mit Lassalles Stempel und daher in 
seinem Sinn, so muß ich es auch mit seiner Begründung nehmen. Und was 
ist sie? Wie Lange schon kurz nach Lassalles Tod zeigte: die (von Lange 
selbst gepredigte) Maltbussehe Bevölkerungstheorie[19 l. Ist diese aber rich~ 
tig, so kann ich wieder das Gesetz nicht aufheben, und wenn ich hundertmal 
die Lohnarbeit aufhebe, weil das Gesetz dann nicht nur das System der 
Lohnarbeit, sondern jedes gesellschaftliche System beherrscht. Grade hier~ 
auf fußend, haben seit fünfzig Jahren und länger die Ökonomisteil be~ 
wiesen, daß der Sozialismus das naturbegründete Elend nicht aufheben, 
sondern nur verallgemeinern, gleichzeitig über die ganze Oberfläche der 
Gesellschaft verteilen könne! 

Aber all das ist nicht die Hauptsache. Ganz abgesehn von der falschen 
Lassalleschen Fassung des Gesetzes, besteht der wahrhaft empörende 
Rückschritt darin: 

Seit Lassalles Tode hat sich die wissenschaftliche Einsicht in unsrer 
Partei Bahn gebrochen, daß der Arbeitslohn nicht das ist, was er zu sein 
scheint, nämlich der Wert respektive Preis der Arbeit, sondern nur eine 
maskierte Form für den Wert resp. Preis der Arbeitskraft. Damit war -die 
ganze bisherige bürg~rliche Auffassung des Arbeitslohns sowie die ganze 
bisher gegen selbe gerichtete Kritik ein für allemal über den Haufen ge .. 
worfen und klargestellt, daß der Lohnarbeiter nur die Erlaubnis hat, für 
sein eignes Leben zu arbeiten, d.h. zu leben, soweit er gewisse Zeit umsonst 
für den Kapitalisten (daher auch für dessen Mitzehrer am Mehrwert) ar .. 
beitet; daß das ganze kapitalistische Produktionssystem sich darum dreht, 
diese Gratisarbeit zu verlängern durch Ausdehnung des Arbeitstags oder 
durch' Entwicklung der Produktivität, 1 größere Spannung der Arbeitskraft 

1 (1891) eingefügt: resp. 
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etc.; daß also das System der Lohnarbeit ein System der Sklaverei, und 
zwar einer Sklaverei ist, die im selben Maß härter wird, wie sich die gesell­
schaftlichen Produktivkräfte der Arbeit entwickeln, ob nun der Arbeiter 
bessere oder schlechtere Zahlung empfange. Und nachdem diese Einsicht 
unter unsrer Partei sich mehr und mehr Bahn gebrochen, kehrt man zu 
Lassalles Dogmen zurück, obgleich man nun wissen mußte, daß Lassalle 
nicht wußte, was der Arbeitslohn war, sondern, im Gefolg der bürgerlichen 
Ökonomen, den Schein für das Wesen der Sache nahm. 

Es ist, als ob unter Sklaven, die endlich hinter das Geheimnis der Skla­
verei gekommen und in Rebellion ausgebrochen, ein in veralteten Vorstel­
lungen befangener Sklave aufdasProgramm der Rebellion schriebe: Die Skla­
verei muß abgeschafft werden, weil die Beköstigung der Sklaven im System 
der Sklaverei ein gewisses niedriges Maximum nicht überschreiten kann! 

Die bloße Tatsache, daß die Vertreter unsrer Partei fähig waren, ein so 
ungeheuerliches Attentat auf die in der Parteimasse verbreitete Einsicht 
zu begehn - beweist sie nicht allein, mit welchem (frevelhaften) Leicht­
sinn, (mit welcher Gewissenlosigkeit{ sie bei Abfassung des Kompromiß­
programms zu Werke gingen! 

Anstatt der unbestimmten Schlußphrase des Paragraphen, "die Be ... 
seitigung aller· sozialen und politischen Ungleichheit", war zu sagen, daß 
mit der Abschaffung der Klassenunterschiede von selbst alle aus ihnen ent­
springende soziale und politische Ungleichheit verschwindet. 

TTT 
J..ll 

"Die deutsche Arbeiterpartei verlangt, um die Lösung der sozialenFrage anzubahnen, 
die Errichtung von Produktivgenossenschaften mit Staatshilfe unter der demokratischen 
Kontrolle des arbeitenden Volks. Die Produktivgenossenschaften sind für Industrie und 
Ackerbau in solchem Umfang ins Leben zu rufen, daß aus ihnen die sozialistische Orga­
nisation der Gesamtarbeit entsteht." 

Nach dem Lassalleschen "ehernen Lohngesetz" das Heilsmittel des 
Propheten! Es wird in würdiger Weise "angebahnt"! An die Stelle des exi­
stierenden Klassenkampfs tritt eine Zeitungsschreiberphrase- "die soziale 
Frage", deren "Lösung" man "anbahnt". Statt aus dem revolutionären Um­
wandlungsprozesse der Gesellschaft "entsteht" die "sozialistische Organi­
sation der Gesamtarbeit" aus der "Staatshilfe ", die der Staat Produktiv­
genossenschaften gibt, die er, nicht der Arbeiter, "ins Leben ruft". Es ist 
dies würdig der Einbildung Lassalles, daß man mit Staatsanlehn ebensogut 
eine neue Gesellschaft bauen kann wie eine neue Eisenbahn! 
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Aus (einem Rest von) Scham stellt man "die Staatshilfe" - "unter die 
demokratische· Kontrolle des arbeitenden Volks". 

Erstens besteht "das arbeitende Volk" in Deutschland zur Majorität 
aus Bauern und nicht aus Proletariern. 

Zweitens heißt "demokratisch" zu deutsch "volksherrschaftlich". Was 
heißt aber "die volksherrschaftliche Kontrolle des arbeitenden Volkes"? 
Und nun gar bei einem Arbeitervolk, das durch diese Forderungen, die es 
an den Staat stellt, sein volles Bewußtsein ausspricht, daß es weder an der 
Herrschaft ist, noch zur Herrschaft reif ist! 

Auf die Kritik des von Buchez unter Louis-Philippe im Gegensatz gegen 
die französischen Sozialisten verschriebnen und von den reaktionären Ar­
beitern des "Atelier" l201 angenommenen Rezepts ist es überflüssig, hier 
einzugehn. Es liegt auch der Hauptanstoß nicht darin, daß man diese spezi .. 
fische Wunderkur ins Programm geschrieben, sondern daß man überhaupt 
vom Standpunkt der Klassenbewegung zu dem der Sektenbewegung zu­
rückgeht. 

Daß die Arbeiter die Bedingungen der genossenschaftlichen Produktion 
auf sozialem und zunächst bei sich, also [auf] nationalem Maßstab her­
stellen wollen, heißt nur, daß sie an der Umwälzung der jetzigen Produk­
tionsbedingungen arbeiten, und hat nichts gemein mit der Stiftung von 
Kooperativgesellschaften mit Staatshilfe I Was aber die jetzigen Kooperativ­
gesellschaften betrifft, so haben sie nur Wert, soweit sie unabhängige, weder 
von den Regierungen noch von den Bourgeois protegierte Arbeiterschöp-
fungen sind. ~ 

[IV] 

Ich komme jetzt zum demokratischen Abschnitt. 

A. "Freiheitliche Grundlage des Staats." 

Zunächst nach I I erstrebt die deutsche Arbeiterpartei "den freien 
Staat". 

Freier Staat- was ist' das? 
Es ist keineswegs Zweck der Arbeiter, die den beschränkten Unter­

tanenverstand losgeworden, den Staat "frei" zu machen. Im Deutschen 
Reich ist der "Staat" fast so "frei" als in Rußland. Die Freiheit besteht dar­
in, den Staat aus einem der Gesellschaft übergeordneten in ein ihr durch­
aus untergeordnetes Organ zu verwandeln, und auch heutig sind die Staats­
formen freier oder unfreier im Maß, worin sie die "Freiheit des Staats" 
beschränken. 
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Die deutsche Arbeiterpartei - wenigstens, wenn sie das Programm zu 
dem ihrigen macht - zeigt, wie ihr die sozialistischen Ideen nicht einmal 
hauttief sitzen, indem sie, statt die bestehende Gesellschaft (und das gilt 
von jeder künftigen) als Grundlage des bestehenden Staats (oder künftigen, 
für künftige Gesellschaft) zu behandeln, den Staat vielmehr als ein selb~ 
ständiges Wesen behandelt, das seine eignen "geistigen, sittlichen, /reiheit~ 
liehen Grundlagen" besitzt. 

Und nun gar der wüste Mißbrauch, den das Programm mit den Worten 
"heutiger Staat", "heutige Gesellschaft" treibt, und den noch wüsteren Miß~ 
verstand, den es über den Staat anrichtet, an den es seine Forderungen 
richtet! 

Die "heutige Gesellschaft" ist die kapitalistische Gesellschaft, die in 
allen Kulturländern existiert, mehr oder weniger frei von mittelaltrigem Bei.­
satz, mehr oder weniger durch die besondre geschichtliche Entwicklung 
jedes Landes modifiziert, mehr oder weniger entwickelt. Dagegen der "heu~ 
tige Staat" wechselt mit der Landesgrenze. Er ist ein andrer im preußisch~ 
deutschen Reich als in der Schwei~?:, ein andrer in England als in den Ver­
einigten Staaten. "Der heutige Staat" ist also eine Fiktion. 

Jedoch h.aben die verschiednen Staaten der verschiednen Kulturländer, 
trotz ihrer bunten F ormverschiedenheit, alle das gemein, daß sie auf dem 
Boden der modernen bürgerlichen Gesellschaft stehn, nur einer mehr oder 
minder kapitalistisch entwickelten. Sie haben daher auch gewisse wesent~ 
liehe Charaktere gemein. In diesem Sinn kann man von "heutigem Staats~ 
wesen" sprechen, im Gegensatz zur Zukunft, worin seine jetzige Wurzel, 
1• 1 •• 1• 1 ll""'"'t 11 1 r 1: ., • 

me ourgerncne ueseuscnatt, abgestorben 1st. 
Es fragt sich dann: Welche Umwandlung wird das Staatswesen in einer 

kommunistischen Gesellschaft untergehn 1? In andern Worten, welche g~­
sellschaftliche Funktionen bleiben dort übrig, die jetzigen Staatsfunktionen 
analog sind? Diese Frage ist nur wissenschaftlich zu beantworten, und man 
kommt dem Problem durch tausendfache Zusammensetzung des Worts 
Volk mit dem Wort Staat auch nicht um einen Flohsprung näher. 

Zwischen der kapitalistischen und der kommunistischen Gesellschaft 
liegt die Periode der revolutionären Umwandlung der einen in die andre. 
Der entspricht auch eine politische Übergangsperiode, deren Staat nichts 
andres sein kann als die revolutionäre Diktatur des Proletariats. 

Das Programm nun hat es weder mit letzterer zu tun, noch mit dem 
zukünftigen Staatswesen der kommunistischen Gesellschaft. 

1 (1891) erleiden 
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Seine politischen Forderungen enthalten nichts außer der aller Welt 
bekannten demokratischen Litanei: allgemeines Wahlrecht, direkte Gesetz~ 
gebung, Volksrecht, Volkswehr etc. Sie sind bloßes Echo der bürgerlichen 
Volkspartei, des Friedens .... und Freiheitsbundes. Es sind lauter Forderun~ 
gen, die, soweit nicht in phantastischer Vorstellung übertrieben, bereits 
realisiert sind. Nur liegt der Staat, dem sie angehören, nicht innerhalb der 
deutschen Reichsgrenze, sondern in der Schweiz, den Vereinigten Staaten 
etc. Diese Sorte "Zukunftsstaat" ist heutiger Staat, obgleich außerhalb "des 
Rahmens" des Deutschen Reichs existierend. 

Aber man hat eins vergessen. Da die deutsche Arbeiterpartei ausdrück~ 
lieh erklärt, sich innerhalb "des heutigen nationalen Staats", also ihres 
Staats, des preußisch~deutschen Reichs, zu bewegen - ihre Forderungen 
wären ja sonst auch großenteils sinnlos, da man nur fordert, was man noch 1 

nicht hat-, so durfte sie die Hauptsache nicht vergessen, nämlich daß alle 
jene schönen Sächelchen auf der Anerkennung der sog. Volkssouveränität 
beruhn, daß sie daher nur in einer demokratischen Republik am Platze sind. 

Da man nicht den Mut hat 2 - und weislich, denn die Verhältnisse 
gebieten Vorsicht-, die demokratische Republik zu verlangen, wie es die 
französischen Arbeiterprogramme unter Louis~Philippe und unter Louis~ 
Napoleon taten - so hätte man auch nicht zu der (weder "ehrlichen" noch 
würdigen) Finte flüchten sollen, Dinge, die nur in einer demokratischen Re­
publik Sinn ·haben, von einem Staat zu verlangen, der nichts andres als ein 
mit parlamentarischen Formen verbrämter, mit feudalem Beisatz vermisch~ 
ter und zugleich 3 schon von der Bourgeoisie beeinflußter, bürokratisch ge­
zimmerter, polizeilich gehüteter Militärdespotismus ist, (und diesem Staat 
obendrein noch zu beteuern, daß man ihm dergleichen "mit gesetzlichen 
Mitteln" aufdringen zu können wähnt!) 

Selbst die vulgäre Demokratie, die in der demokratischen Republik das 
Tausendjährige Reich sieht und keine Ahnung davon hat, daß grade in 
dieser letzten Staatsform der bürgerlichen Gesellschaft der Klassenkampf 
definitiv auszufechten ist - selbst sie steht noch berghoch über solcherart 
Demokratenturn innerhalb der Grenzen des polizeilich Erlaubten und 
logisch Unerlaubten. 

Daß man in der Tat unter "Staat" die Regierungsmaschine versteht 
oder den Staat, soweit er einen durch Teilung der Arbeit von der Gesell~ 
schaft besonderten, eignen Organismus bildet, zeigen schon die Worte:"Die 
deutsche Arbeiterpartei verlangt als wirtschaftliche Grundlage des Staats: 

1 (1891) fehlt: noch- 2 (1891) Da man nicht in der Lageist - 3 (1891) fehlt: und zugleich 
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eine einzige progressive Einkommensteuer etc." Die Steuern sind die wirt­
schaftliche Grundlage der Regierungsmaschinerie und von sonst nichts. In 
dem in der Schweiz existierenden Zukunftsstaat ist diese Forderung ziem~ 
lieh erfüllt. Einkommensteuer setzt die verschiednen Einkommenquellen 
der verschiednen gesellschaftlichen Klassen voraus. also die kapitalistische 
Gesellschaft. Es ist also nichts Auffälliges, daß die Financial Reformers von 
Liverpool- Bourgeois mit Gladstones Bruder an der Spitze- dieselbe F or~ 
derung stellen wie das Programm. 

B. "Die deutsche Arbeiterpartei verlangt als geistige und sittliche Grundlage des 
Staats: 

1. Allgemeine und gleiche Volkserziehung durch den Staat. Allgemeine Schulpßicht. 
Unentgeltlichen Unterricht." 

Gleiche Volkserziehung) \Vas bildet man sich unter diesen Worten ein?. 
Glaubt man, daß in der heutigen Gesellschaft (und man hat nur mit der zu 
tun) die Erziehung für alle Klassen gleich sein kann? Oder verlangt man, 
daß auch die höheren Klassen zwangsweise auf das Modikum Erziehung­
der Volksschule - redu~iert werden sollen, das allein mit den ökonomischen 
Verhältnissen nicht nur der Lohna~beiter, sondern auch der Bauern ver~ 
träglieh ist? 

"Allgemeine Schulp'flicht. Unentgeltlicher Unterricht." Die erste. exi-~ 
stiert selbst in Deutschland, das zweite in der Schweiz [und] den Vereinig~ 
ten Staaten für Volksschulen. Wenn in einigen Staaten der letzteren auch 
"höhere" Unterrichtsanstalten "unentgeltlich" sind, so heißt das faktisch 
nur, den höheren Klassen ihre Erziehungskosten aus dem allgemeinen 
Steuersäckel bestreiten. Nebenbei gilt dasselbe von der unter A. 5 verlang­
ten "unentgeltlichen Rechtspflege". Die Kriminaljustiz ist überall unent ... 
geltlieh zu haben; die Ziviljustiz dreht sich fast nur um Eigentumskonfiikte, 
berührt also fast nur die besitzenden Klassen. Sollen sie auf Kosten des 
Volkssäckels ihre Prozesse führen? 

Der Paragraph über die Schulen hätte wenigstens technische Schulen 
(theoretische und praktische) in Verbindung mit der Volksschule verlangen 
sollen. 

Ganz verwerflich ist eine "Volkserziehung durch den Staat". Durch ein 
allgemeines Gesetz die Mittel der Volksschulen bestimmen, die Qualifizie~ 
rung des Lehrerpersonals, die Unterrichtszweige etc., und, wie es in den 
Vereinigten Staaten geschieht, durch Staatsinspektoren die Erfüllung dieser 
gesetzlichen Vorschriften überwachen, ist etwas ganz andres, als den Staat 
zum Volkserzieher zu ernennen! Vielmehr sind Regierung und Kirche 
gleichmäßig von jedem Einfluß auf die Schule auszuschließen. Im preußisch~ 
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deutschen Reich nun gar (und man helfe sich nicht mit der faulen Ausflucht, 
daß man von einem "Zukunftsstaat" spricht; wir haben gesehn, welche Be.­
wandtnis es damit hat) bedarf umgekehrt der Staat einer sehr rauhen Er ... 
ziehung durch das Volk. 

Doch das ganze Programm, trotz alles demokratischen Geklingels, ist 
durch und durch vom Untertanenglauben der Lassalleschen Sekte an den 
Staat verpestet oder, was nicht besser,. vom demokratischen Wunder ... 
glauben, oder vielmehr ist es ein Kompromiß zwischen diesen zwei Sorten, 
dem Sozialismus gleich fernen, Wunderglauben. 

"Freiheit der Wissenschaft" lautet ein Paragraph der preußischen Ver­
fassung. Warum also hier? 

"Gewissensfreiheit" I Wollte man zu dieser Zeit des Kulturkampfes [2lJ 

dem Liberalismus seine alten Stichworte zu Gemüt führen, so konnte es 
doch nur in dieser Form geschehen: Jeder muß seine religiöse wie seine 
leibliche Notdurft 1 verrichten können, ohne daß die Polizei ihre Nase hin ... 
einsteckt. Aber die Arbeiterpartei mußte doch bei dieser Gelegenheit ihr 
Bewußtsein darüber aussprechen, daß die bürgerliche ,,Gewissensfreiheit" 
nichts ist außer der Duldung aller möglichen Sorten religiöser Gewissens.­
freiheit, und daß sie vielmehr die Gewissen vom religiösen Spuk zu befreien 
strebt. Man beliebt aber das "bürgerliche" Niveau nicht zu überschreiten. 

Ich bin jetzt zu Ende gelangt, denn der nun im Programm folgende An ... 
hang bildet keinen charakteristischen Bestandteil desselben. Ich habe mich 
daher hier ganz kurz zu fassen. 

"2. Normalarbeitstag." 

Die Arbeiterpartei keines andern Landes hat sich auf solch unbestimmte 
Forderung beschränkt, sondern stets die Länge des Arbeitstags fixiert, die 
sie unter den gegebnen Umständen für normal hält. 

"3. Beschränkung der Frauen- und Verbot der Kinderarbeit." 

Die Normierung des Arbeitstags muß die Beschränkung der Frauen­
arbeit schon einschließen, soweit sie sich auf Dauer, Pausen etc. des Ar ... 
beitstags bezieht; sonst kann sie nur Ausschluß der Frauenarbeit aus Ar ... 
beitszweigen bedeuten, die speziell gesundheitswidrig für den weiblichen 
Körper oder die für das weibliche Geschlecht sittenwidrig sind. Meinte 
man das, so mußte es gesagt werden. 

.,Verbot der Kinderarbeit"! Hier war absolut nötig, die Altersgrenze an ... 
zugeben. 

1 (189 I) seine religiösen , .. Bedürfnisse 
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Allgemeines Verbot der Kinderarbeit ist unverträglich mit der Existenz 
der großen Industrie und daher leerer frommer Wunsch. 

Durchführung desselben - wenn . möglich - wäre reaktionär. da, bei 
strenger Reglung der Arbeitszeit nach den verschiednen Altersstufen und 
sonstigen VorsichtsmaßregeLTJ. zum Schutz der Kinder, frühzeitig·e Verbir1,.4 
dung produktiver Arbeit mit Unterricht eines der mächtigsten Umwand­
lungsmittel der heutigen Gesellschaft ist. 

..4. Staatliche Überwachung der Fabrik-, Werkstatt- und Hausindustrie." 

Gegenüber dem preußisch-deutschen Staat war bestimmt zu verlangen, 
daß die Inspektoren nur gerichtlich absetzbar sind; daß jeder Arbeiter sie 
wegen Pflichtverletzung den Gerichten denunzieren kann; daß sie dem ärzt· 
lichenStand angehören müssen. 

"5. Regelung der Gefängnisarbeit." 

Kleinliche Forderung in einem allgemeinen Arbeiterprogramm. Jeden­
falls mußte man klar aussprechen, daß man aus Konkurrenzneid die gemei .. 
nen Verbrecher nicht wie Vieh behandelt wissen und ihnen namentlich 
ihr einziges Besserungsmittel, produktive Arbeit, nicht abschneiden will. 
Das war doch das Geringste, was man von Sozialisten erwarten durfte. 

"6. Ein wirksames Haftgesetz." 

Es war zu sagen, was man unter "wirksamem .. Haftgesetz versteht. 
Nebenbei bemerkt, hat man beim Normalarbeitstag den Teil der F ahrik .. 

gesetzgebung übersehn. der Gesundheitsmaßregeln und Schutzmittel gegen 
Gefahr etc. betrifft. Das Haftgesetz tritt erst in Wirkung, sobald diese Vor# 
schriften verletzt werden. 

<Kurz, auch dieser Anhang zeichnet sich durch schlottYige Redak~ 
tion aus.) 

Dixi et salvavi a.nimam meam.1 

1 leb habe gesprochen und meine Seele gerettet. 
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det ozeanischen Schiffahrt und der Kommunikationsmittel überhaupt den 
eigentlich technischen Grund der Saisonarbeit aufgehoben hat290, daß alle 
andren angeblich unkontrollierbaren Umstände weggeräumt werden durch 
weitere Baulichkeiten, zusätzliche Maschinerie, vermehrte Anzahl der 
gieichzeitig beschäftigten Arbeiter291 und von selbst folgenden Rückschlag 
auf das System des Großhandels.292 Jedoch versteht sich das Kapital, wie 
es wiederholt durch den Mund seiner Repräsentanten erklärt, zu solcher 
Umwälzung "nur unter dem Druck eines allgemeinen Parlamentsakts" 293, 

der den Arbeitstag zwangsgesetzlich reguliert. 

9. Fabrikgesetzgebung. (Gesundheits- und Erziehungsklauseln.) 
Ihre Verallgemeinerung in England 

Die Fabrikgesetzgebung, diese erste bewußte und planmäßige Rück ... 
wirkungder Gesellschaft auf die naturwüchsige Gestalt ihres Produktions ... 
prozesses, ist, wie man gesehn, ebensosehr ein notwendiges Produkt der 
großen Industrie als Baumwollgarn, Selfactors und der elektrische Tele ... 

entbiößt, die Städte sich zu einem großen Teil mit Bettlern füllen und manche, die 
sich zu betteln schämen, im Winter dem Hungertode ausgeliefert werden." ("Essays 
about the Poor, Manufactures etc.", p.9.) 

290 "Child. Empl. Comm., V. Rep.", p.l71, n.34. 
291 So heißt es z.B. in den Zeugenaussagen von Bradforder Exporthändlern: "Unter 

diesen Umständen ist es klar, daß Jungen nicht länger als von 8 Uhr morgens bis 7 
oder 71/ 2 Uhr abends in den Warenhäusern beschäftigt zu werden brauchen. Es ist nur 
eine Frage von Extra~Auslage und Extra~Händen. Die Jungen brauchten nicht so spät 
in die Nacht hinein zu arbeiten, wären einige Anwender nicht so profithungrig; eine 
Extramaschine kostet nur 16 oder 18 Pfd.St .... Alle Schwierigkeiten entspringen aus 
ungenügenden Vorrichtungen und Raummangel." (l.c. p.171, n.35, 36 u. 38.) 

292 l.c. [p.81, n.32.] Ein Londoner Fabrikant, der übrigens die zwangsweise Regu~ 
lation des Arbeitstags ais Schutzmittei der Arbeiter gegen die Fabrikanten und der 
Fabrikanten selbst gegen den Großhandel betrachtet, sagt aus: "Der Druck in unsrem 
Geschäft ist verursacht durch die Verscbiffer, die z.B. Ware mit einem Segelschiff ver~ 
schicken wollen, um für eine bestimmte Saison an Ort und Stelle zu sein und zugleich 
die Frachtdifferenz zwischen Segelschiff und Dampfschiff einzustecken, oder von zwei 
Dampfschiffen das frühere wählen, um vor ihren· Konkurrenten auf dem auswärtigen 
Markt zu erscheinen." 

293 "Dem könnte abgeholfen werden", sagt ein Fabrikant, "auf Kosten einer Er­
weiterung der Werke unter dem Druck eines allgemeinen Parlamentsakts." (l.c. p.X, 
n.38.) 
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graph. Bevor wir zu ihrer Verallgemeinerung in England übergehn~ sind 
noch einige nicht auf die Stundenzahl des Arbeitstags bezügliche Klauseln 
des englischen Fabrikakts kurz zu erwähnen. 

Abgesehn von ihrer Redaktion, welche dem Kapitalisten ihre Um­
gehung erleichtert, sind die Gesundheitsklauseln äußerst mager, in der Tat 
beschränkt auf Vorschriften für Weißen der Wände und einige sonstige 
Reinlichkeitsmaßregeln,Ventilation und Schutz gegen gefährliche Maschi­
nerie. Wir kommen im Dritten Buch auf den fanatischen Kampf der 
Fabrikanten gegen die Klausel zurück, die ihnen eine geringe Ausgabe 
zum Schutz der Gliedmaßen ihrer "Hände" aufoktroyiert. Hier bewährt 
sich wieder glänzend das F reihandelsdogma, daß in einer Gesellschaft 
antagonistischer Interessen jeder das Gemeinwohl durch Verfolgung seines 
Eigennutzes f6rdert. Ein Beispiel genügt. Man weiß, daß sich während der 
letztverfloßnen zwanzigjährigen Periode die Flachsindustrie und mit ihr die 
scutching ·mills (Fabriken zum Schlagen und Brechen des Flachses) in 
Irland sehr vermehrt haben. Es gab dort I 864 an I 800 dieser mills. Peri­
odisch im Herbst und Winter werden hauptsächlich junge Personen und 
Weiber, die Söhne, Töchter und Frauen der benachbarten kleinen Pächter, 
lauter mit Maschinerie ganz unbekannte' Leute, von der Feldarbeit weg­
geholt, um die Walzwerke der scutching mills mit Flachs zu füttern. Die 
Unfälle sind riach Umfang und Intensität gänzlich beispiellos in der Ge­
schichte der Maschinerie. Eine .einzige scutching mill zu Kildinan (bei 
Cork) zählte von I 852 bis I 856 sechs Todesfälle und 60 schwere Verstümm­
lungen: welchen allen durch die einfachsten Anstalten, zum Preis von weni­
gen Schillingen, vorgebeugt werden konnte. Dr. W. White, der certifying 
surgeon der Fabriken zu Downpatrick, erklärt in einem offiziellen Bericht 
vom 16. Dezember 1865: 

"Die Unfälle in scutching mills sind furchtbarster Art: In vielen Fällen wird ein 
Vierteil des Körpers vom Rumpfe gerissen. Tod oder eine Zukunft elenden Unver­
mögens und Leidens sind gewöhnliche Folgen der Wunden. Die Zunahmederfabriken 
in diesem Lande wird natürlich diese schauderhaften Resultate ausdehnen. Ich bin 
überzeugt, daQ durch. geeignete Staatsüberwachung der scutching mills große Opfer 
von Leib und Leben zu vermeiden sind." 294 

Was könnte die kapitalistische Produktionsweise besser charakterisieren 
als die Notwendigkeit, ihr durch Zwangsgesetz von Staats wegen die ein-' 
fachsten Reinlichkeits- und Gesundheitsvorrichtungen aufzuherrschen? 

294 l.c. p.XV, n.72sqq. 
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"Der Fabrikakt von 1864 hat in den Töpfereien über 200 Werkstätten geweißt und 
gereinigt, nach zwanzigjähriger odez gänzlicher Enthaltung von jeder solchen Opera­
tion" (dies ist die "Abstinenz" des Kapitals!), "in Plätzen, wo 27878 Arbeiter beschäf­
tigt sind und bisher, während übermäßiger Tages-, oft Nachtarbeit, eine mefitische 
Atmosphäre einatmeten, welche eine sonst vergleichungsv;eis harmlose Beschäftigung 
mitKrankheitundT od schwängerte.Der Akt hat die Ventilationsmittelsehrvermehrt." 295 

Zugleich zeigt dieser Zweig des Fabrikakts schlagend, wie die kapitali­
stische Produktionsweise ihrem Wesen nach über einen gewissen Punkt 
hinaus jede rationelle Verbeßrung ausschließt. Es ward wiederholt bemerkt, 
daß die englischen Ärzte aus einem Munde 500 Kubikfuß Luftraum per 
Person für kaum genügendes iviinimum bei fortgesetzter Arbeit erklären. 
Nun wohl! Wenn der Fabrikakt indirekt durch alle seine Zwangsmaßregeln 
die Verwandlung kleinerer Werkstätten in Fabriken beschleunigt, daher 
indirekt in das Eigentumsrecht der kleineren Kapitalisten eingreift und 
den großen das Monopol sichert, so würde die gesetzliche Aufherrschung 
des nötigen Luftraums für jeden Arbeiter in der Werkstätte Tausende von 
kleinen Kapitalisten mit einem Schlag direkt expropriieren! Sie würde die 
Wurzel der kapitalistischen Produktionsweise angreifen, d. h. die Selbst­
verwertung des Kapitals, ob groß oder klein, durch "freien" Ankauf und 
Konsum der Arbeitskraft. Vor diesen 500 Kubikfuß Luft geht daher der 
Fabrikgesetzgebung der Atem aus. Die Gesundheitsbehörden, die indu­
striellen Untersuchungskommissionen, die Fabrikinspektoren wiederholen 
wieder und wieder die Notwendigkeit der 500 Kubikfuß und die Unmöglich~ 
keit, sie dem Kapital aufzuoktroyieren. Sie erklären so in der Tat Schwind­
sucht und andre Lungenkrankheiten der Arbeit für eine Lebensbedingung 
des Kapitals.296 

Armselig, wie die Erziehungsklauseln des Fabrikakts im ganzen er­
scheinen, proklamieren sie den Elementarunterricht als Zwangsbedingung 

295 "Reports of lnsp. of Fact., 31st Oct. 1865", p.127. 
296 Man hat erfahrungsmäßig gefunden, daß ungefähr 25 Kubikzoii Luft bei jeder 

Atmung mittlerer Intensität von einem gesunden Durchschnittsindividuum konsu~ 
miert werden, und ungefähr 20 Atmungen per Minute vorgehen. Der Luftkonsum eines 
Individuums in 24 Stunden ergäbe danach ungefähr 720 000 Kubikzoll oder 416 Kubik­
fuß. Man weiß aber, daß die einmal eingeatmete Luft nicht mehr zu demselben Prozeß 
dienen kann, bevor sie in der großen Werkstätte der Natur gereinigt wird. Nach den 
Experimenten von Valentin und Brunner scheint ein gesunder Mann ungefähr 
1300 Kubikzoll Kohlensäureper Stunde auszuatmen; dies ergäbe ungefähr 8 Unzen 
solider Kohle, von der Lunge in 24 Stunden abgeworfen. "Jeder Mann sollte wenigstens 
800 Kubikfuß haben." (Huxley.) 
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der Arbeit.297 Ihr Erfolg bewies zuerst die Möglichkeit der Verbindung von 
Unterricht und Gymnastik298 mit Handarbeit, also auch von Handarbeit 
mit Unterricht und Gymnastik. Die Fabrikinspektoren entdeckten bald aus 
den Zeugenverhören der Schulmeister, daß die Fabrikkinder, obgleich sie 
nur halb soviel Unterricht genießen als die regelmäßigen Tagesschüler, 
ebensoviel und oft mehr lernen. 

"Die Sache ist einfach. Diejenigen, die sich nur einen halben Tag in der Schule 
aufhalten, sind stets frisch und fast immer fähig und willig, Unterricht zu empfangen. 
Das System halber Arbeit und halber Schule macht jede der beiden Beschäftigungen 
zur Ausruhung und Erholung von der andren und folglich viel angemeßner für das 
Kind als die ununterbrochne Fortdauer einer von beiden. Ein Junge, der von morgens 
früh in der Schule sitzt, und nun gar bei heißem Wetter, kann unmöglich mit einem 
andren wetteifern, der munter und aufgeweckt von seiner Arbeit kommt." 299 

Weitere Belege findet man in Seniors Rede auf dem soziologischen Kon­
greß zu Edinburgh 1863. Er zeigt hier auch u.a. noch, wie der einseitige un-' 
produktive und verlängerte Schultag der Kinder der höhern und mittlem 
Klassen die Arbeit der Lehrer nutzlos vermehrt, "während er Zeit, Gesund­
heit und Energie der Kinder nicht nur fruchtlos, sondern absolut schädlich 
verwüstet" 300• Aus dem Fabriksystem, wie man im Detail bei Robert Owen 

297 Nach dem englischen Fabrikakt können die Eltern Kinder unter 14 Jahren nicht 
in die "kontrollierten" Fabriken schicken, ohne ihnen zugleich Elementarunterricht 
erteilen zu lassen. Der Fabrikant ist verantwortlich für die Befolgung des Gesetzes. 
"Fabrikunterricht ist obligatorisch, und er gehört zu den Arbeitsbedingungen." 
("Reports of lnsp. of Fact., 31st Oct. 1865", p.111.) 

298 Über die vorteilhaftesten Erfolge der Verbindung von Gymnastik (für Jungen 
auch militärischer Exerzitien) mit Zwangsunterricht der Fabrikkinder und Armen­
schüler sieh die Rede von N.W.Senior im 7. jährlichen Kongreß der "National Asso­
ciation for the Promotion of Social Science" in "Report of Proceedings etc.", Lond. 
1863, p.63, 64, ebenso den Bericht der Fabrikinspektoren für 31.0kt. 1865, p.118, 119, 
120, 126sqq. 

299 "Reports of Insp. of Fact.", l.c. p.118, 119. Ein naiver Seidenfabrikant erklärt 
den Untersuchungskommissären der "Child. Empl. Comm.": "Ich bin durchaus über­
zeugt, daß das wahre Geheimnis der Produktion tüchtiger Arbeiter gefunden ist in der 
Vereinigung der Arbeit mit Unterricht von der Periode der Kindheit an. Natürlich muß 
die Arbeit weder zu anstrengend noch widerlich und ungesund sein. Ich wünschte, 
meine eignen Kinder hätten Arbeit und Spiel zur Abwechslung von der Schule." 
("Child. Empl. Comm., V.Rep.", p.82, n.36.) 

300 Senior, l.c. p.66. Wie die große Industrie auf einem gewissen Höhegrad durch 
die Umwälzung der materiellen Produktion~weise und der gesellschaftlichen Produk-
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verfolgen kann, entsproß der Keim der Erziehung der Zukunft, welche für 
alle Kinder über einem gewissen Alter produktive Arbeit mit Unterricht 
und Gymnastik verbinden wird, nicht nur als eine Methode zur Steigerung 
der gesellschaftlichen Produktion, sondem als die einzige Methode zur Pro ... 
duktion vol1seitig entwickeiter Menschen. 

Man hat gesehn, daß die große Industrie die manufakturmäßige T ei ... 
lung der Arbeit mit ihrer lebenslänglichen Annexion eines ganzen 1\tien ... 
sehen an eine Detailoperation technisch aufhebt, während zugleich die kapi ... 
talistische Form der großen Industrie jene Arbeitsteilung noch mon ... 
ströser reproduziert, in der eigentlichen Fabrik durch Verwandlung des 
Arbeiters in den selbstbewußten Zubehör einer T eilmaschine, überall 
sonst teils durch sporadischen Gebrauch der Maschinen und der Maschi ... 
nenarbeit301, teils durch Einführung von Weiber ... , Kinder ... und ungeschick ... 
ter Arbeit als neuer Grundlage der Arbeitsteilung. Der Widerspruch 
zwischen der manufakturmäßigen Teilung der Arbeit und dem Wesen der 
großen Industrie macht sich gewaltsam geltend. Er erscheint u. a. in der 
furchtbaren Tatsache, daß ein großer Teil der in den modernen Fabriken 
und Manufakturen beschäftigten Kinder, vom zartesten Alter festgeschmie ... 
det an die einfachsten Manipulationen, jahrelang exploitiert wird, ohne Er .. 

tionsverhältnisse auch die Köpfe umwälzt, zeigt schlagend ein Vergleich zwischen der 
Rede des N. W. Senior von i 863 und seiner Philippika gegen das Fabrikgesetz von 1833 
oder ein Vergleich der Ansichten des erwähnten Kongresses mit der Tatsache, daß es 
in gewissen ländlichen Teilen Englands armen Eltern immer noch bei Strafe des 
Hungertods verboten ist, ihre Kinder zu erziehen. So z.B. berichtet Herr Snell als 
gewöhnliche Praxis in Somersetshire, daß, wenn eine arme Person Pfarreihilfe anspricht, 
sie gezwungen wird, ihre Kinder aus der Schule zu nehmen. So erzählt Herr Wollaston, 
Pfarrer zu F eltham, von Fällen, wo alle Unterstützung gewissen Familien versagt wurde, 
,.weil sie ihre Jungen zur Schule schickten"! 

301 Wo handwerksmäßige Maschinen, durch Menschenkrah getrieben, direkt oder 
indirekt mit entwickelter und daher mechanische Triebkraft voraussetzender Maschi~ 
nerie konkurrieren, geht eine große Umwandlung vor mit Bezug auf den Arbeiter, der 
die Maschine treibt. Ursprünglich ersetzte die Dampfmaschine diesen Arbeiter, jetzt 
soll er die Dampfmaschine ersetzen. Die Spannung und Verausgabung seiner Arbeits~ 
krah wird daher'monströs, und nun gar für Unerwachsne, die zu dieser Tortur ver~ 
urteilt sind! So fand der Kommissär Longe in Coventry und Umgebung Jungen von 
l 0 bis 15 Jahren zum Drehn der Bandstühle verwandt, abgesehn von jüngeren Kindern, 
die Stühle von kleinerer Dimension zu drehn hatten. "Es ist außerordentlich müh~ 
same Arbeit. Der Junge ist ein bloßer Ersatz für Dampfkraft." ("Child. Empl. Comm., 
V.Rep. 1866", p.l14, n.6.) Über die mörderischen Folgen ,,dieses Systems der Skla~ 
verei", wie der offizielle Berichte~ nennt, l.c. sq. 
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lernung irgendeiner Arbeit, die sie später auch nur in derselben Manufaktur 
oder Fabrik ·brauchbar machte. In den englischen Buchdruckereien z. B. 
fand früher ein dem System der alten Manufaktur und des Handwerks 
entsprechender Übergang der Lehrlinge von Ieichtren zu inhaltsvollren 
Arbeiten statt. Sie machten einen Lerngang durch, bis sie fertige Drucker 
waren. Lesen und schreiben zu können war für alle ein Handwerkserforder ... 
nis. Alles das änderte sich mit der Druckmaschine. Sie verwendet zwei 
Sorten von Arbeitern, einen erwachsnen Arbeiter, den Maschinenaufseher, 
und Maschinenjungen, meist von I I- I 7 Jahren, deren Geschäft ausschließ .. 
lieh darin besteht, einen Bogen Papier der Maschine zu unterbreiten oder 
ihr den gedruckten Bogen zu entziehen. Sie verrichten, in London nament• 
lieh, diese Plackerei I 4, I 5, I 6 Stunden ununterbrochen während einiger 
Tage in der Woche und oft 36 Stunden nacheinander mit nur zwei Stunden 
Rast. für l\1ahlzeit und Schlaf! 302 Ein großer Teil von ihnen kann nicht 
lesen, und sie sind in der Regel ganz verwilderte, abnorme Geschöpfe. 

"Um sie zu ihrem Werk zu befähigen, ist keine intel1~ktuelle Ziehung irgendeiner 
Art nötig; sie haben wenig Gelegenheit für Geschick und noch weniger für Urteil; ihr 
Lohn, obgleich gewissermaßen hoch für Jungen, wächst nicht verhältnismäßig, wie sie 
selbst heranwachsen, und die große Mehrzahl hat keine Aussicht auf den einträglicheren 
und verantwortlicheren Posten des Maschinenaufsehers, weil auf jede Maschine nur 
ein Aufseher und oft 4 Jungen kommen." 303 

Sobald sie zu alt für ihre kindische Arbeit werden, also wenigstens im 
17.Jahr, entläßt man sie aus der Druckerei. Sie werden Rekruten des Ver .. 
brechens. Einige Versuche, ihnen anderswo Beschäftigung zu verschaffen, 
scheiterten an ihrer Unwissenheit, Roheit, körperlichen und geistigen Ver ... 
kommenheit. 

Was von der manufakturmäßigen Teilung . der Arbeit im Innern der 
Werkstatt, gilt von der Teilung der Arbeit im Innern der Gesellschaft. 
Solange Handwerk und Manufaktur.die allgemeine Grundlage der gesell.,. 
schaftliehen Produktion bilden, ist die· Subsumtion des l'~roduzenten unter 
einen ausschließlichen Produktionszweig, die Zerreißung der • ursprüng ... 
liehen Mannigfaltigkeit seiner Beschäftigungen304

, ein notwendiges Ent· 

302 l.c. p.3, n.24. 
303 l.c. p. 7, n.60. 
3

0!1 "In einigen Teilen von Hochschottland . : . erschienen viele Schafhirten und 
cotters1* mit Frau und Kind, nach dem Statistical Account, in Schuhen; die sie selbst 
gemacht aus Leder, das sie selbllt gegerbt, in Kleidern, die keine Hand außer ihrer eig~ 

1* Häusler 
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wicklungsmoment. Auf jener Grundlage findet jeder besondre Produktions­
zweig empirisch die ihm entsprechende technische Gestalt, vervollkomm­
net sie langsam und kristallisiert sie rasch, sobald ein gewisser Reifegrad 
erlangt ist. Was hier und da Wechsel hervorruft, ist außer neuem Arbeits­
stoff, den der Handel liefert, die allmähliche Änderung des Arbeitsinstru­
ments. Die erfahrungsmäßig entsprechende Form einmal gewonnen. ver­
knöchert auch es, wie sein oft jahrtausendlanger Übergang aus der Hand 
einer Generation in die der andren beweist. Es ist charakteristisch, daß bis 
ins 18.Jahrhundert hinein die besondren Gewerke mysteries (mysteres)305 

hießen, in deren Dunkel nur der empirisch und professionell Eingeweihte 
eindringen konnte. Die große Industrie zerriß den Schleier, der den Men­
schen ihren eignen gesellschaftlichen P.roduktionsprozeß versteckte und die 
verschiedneu naturwüchsig besonderten Produktionszweige gegeneinander 
und sogar dem in jedem Zweig Eingeweihten zu Rätseln machte. Ihr Prin­
zip, jeden Produktionsprozeß, an und für sich und zunächst ohne alle Rück­
sicht auf die menschliche Hand, in seine konstituierenden Elemente auf .. 
zulösen, schuf die ganz moderne Wissenschaft der Technologie. Die bunt­
scheckigen, scheinbar zusammenhangslosen und verknöcherten Gestalten 
des gesellschaftlichen Produktionsprozesses lösten sich auf in bewußt plan­
mäßige und je nach dem bezweckten Nutzeffekt systematisch besonderte 
Anwendungen der Naturwissenschaft. Die Technologie entdeckte ebenso 
die wenigen großen Grundformen der Bewegung, worin alles produktive 
Tun des menschlichen Körpers, trotz aller Mannigfaltigkeit der angewand~ 
ten Instrumente, notwendig vorgeht, ganz so wie die Mechanik durch die 
größte Komplikation der Maschinerie sich über die beständige Wieder­
holung der einfachen mechanischen Potenzen nicht täuschen läßt. Die 
moderne Industrie betrachtet und behandelt die vorhandne Form eines 

nen angetastet, deren Material sie selbst von den Schafen geschoren oder wofür sie den 
Flachs selbst gebaut hatten. In die Zubereitung der Kleider ging kaum irgendein ge­
kaufter Artikel ein, mit Ausnahme von Pfrieme, Nadel, Fingerhut und sehr wenigen 
Teilen des im Weben angewandten Eisenwerks. Die Farben wurden von den Weibern 
selbst von Bäumen, Gesträuchen und Kräutern gewonnen usw." (Dugald Stewart, 
"Works", ed. Hamilton, vol.VIII, p.327-328.) 

305 In dem berühmten "Livre des metiers" des Etienne Boileau wird unter andrem 
vorgeschrieben, daß ein Geselle bei seiner Aufnahme unter die Meister einen Eid leiste, 
"seine Brüder brüderlich zu lieben, sie zu stützen, jeder in seinem metier, nicht frei­
willig die Gewerksgeheimnisse zu verraten und sogar im Interesse der Gesamtheit 
nicht zur Empfehlung seiner eignen Ware den Käufer auf die Fehler des Machwerks 
von andren aufmerksam zu machen". 
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Produktionsprozesses nie als definitiv. Ihre technische Basis ist daher revo­
lutionär, während die aller früheren Produktionsweisen wesentlich konser­
vativ war.306 Durch Maschinerie, chemische Prozesse und andre Methoden 
wälzt sie beständig mit der technischen Grundlage der Produktion die 
Funktionen der Arbeiter und die gesellschaftlichen Kombinationen des 
Arbeitsprozesses um. Sie revolutioniert damit ebenso beständig die Teilung 
der Arbeit im Innern der Gesellschaft und schleudert unaufhörlich Kapital­
massen und Arbeitermassen aus einem Produktionszweig in den andern. 
Die Natur der großen Industrie bedingt daher Wechsel der Arbeit, Fluß 
der Funktion, allseitige Beweglichkeit des Arbeiters. Andrerseits reprodu­
ziert sie in ihrer kapitalistischen Form die alte Teilung der Arbeit mit ihren 
knöchernen Partikularitäten. Man hat gesehn, wie dieser absolute Wider­
spruch alle Ruhe, Festigkeit, Sicherheit der Lebenslage des Arbeiters auf­
hebt, ihm mit dem Arbeitsmittel beständig das Lebensmittel aus der Hand 
zu schlagen307 und mit seiner Teilfunktion ihn selbst überflüssig zu machen 
droht; wie dieser Widerspruch im ununterbrochnen Opferfest der Arbeiter­
klasse, maßlosester Vergeudung der Arbeitskräfte und den Verheerungen 
gesellschaftlicher Anarchie sich austobt. Dies ist die negative Seite. Wenn 
aber der Wechsel der Arbeit sich jetzt nur als überwältigendes Naturgesetz 
und mit der blind zerstörenden Wirkung eines Naturgesetzes durchsetzt, 
das überall auf Hindernisse stößt308

, macht die große Industrie durch ihre 

306 "Die Bourgeoisie kann nicht existieren, ohne die Produktionsinstrumente, also 
die Produktionsverhältnisse, also sämtliche gesellschaftlichen Verhältnisse fortwährend 
zu revolutionieren. Unveränderte Beibehaltung der alten Produktionsweise war 
dagegen die erste Existenzbedingung aller früheren industriellen Klassen. Die fortwäh­
rende Umwälzung der Produktion, die ununterbrochene Erschütterung aller gesell­
schaftlichen Zustände, die ewige Unsicherheit und Bewegung zeichnen die Bourgeois­
epoche vor allen früheren aus. Alle festen, eingerosteten Verhältnisse mit ihrem Gefolge 
von altehrwürdigen Vorstellungen und Anschauungen werden aufgelöst, alle neu­
gebildeten veralten, ehe sie verknöchern können. Alles Ständische und Stehende ver­
dampft, alles Heilige wird entweiht, und die Menschen sind endlich gezwungen, ihre 
Lebensstellungen, ihre gegenseitigen Beziehungen mit nüchternen Augen anzusehn." 
(F. Engels und Karl Marx, "Manifest der Kommunistischen Partei", Lond. 1848, p. 5.1*) 

307 "Ihr nehmt mein Leben, 
Wenn ihr die Mittel nehmt, wodurch ich lebe." (Shakespeare)[901 

308 Ein französischer Arbeiter schreibt bei seiner Rückkehr von San F ranzisko: 
"Ich hätte nie geglaubt, daß ich fähig wäre, alle die Gewerbe auszuüben, die ich in 
Kalifornien betrieben habe. Ich war fest überzeugt, daß ich außer zur Buchdruckerei 

1* Siehe Band 4 unserer Ausgabe, S. 465 



26

512 IV. Abschnitt · Die Produktion des relativen Mehrwerts 

Katastrophen selbst es zur Frage von Leben oder Tod, den Wechsel der 
Arbeiten und daher möglichste Vielseitigkeit der Arbeiter als allgemeines 
gesellschaftliches Produktionsgesetz anzuerkennen und seiner normalen 
Verwirklichung die Verhältnisse anzupassen. Sie macht es zu einer Frage 
von Leben oder Tod, die Ungeheuerlichkeit einer elenden, für das wech ... 
selnde Exploitationsbedürfnis des Kapitals in Reserve gehaltenen, disponib .. 
Ien Arbeiterbevölkerung zu ersetzen durch die absolute Disponibilität des 
Menschen fürwechselnde Arbeitserfordernisse; das Teilindividuum, den 
bloßen Träger einer gesellschaftlichen Detailfunktion, durch das total ent-­
wickelte Individuum, für welches verschiedne gesellschaftliche Funktionen 
einander ablösende Betätigungsweisen sind. Ein auf Grundlage der großen 
Industrie naturwüchsig entwickeltes Moment dieses Umwälzungsprozesses 
sind polytechnische und agronomische Schulen, ein andres sind die 
"ecoles d'enseignement professionnel" 1*, worin die Kinder der Arbeiter 
einigen Unterricht in der Technologie und praktischen Handhabe der ver .. 
schiedneu Produktionsinstrumente erhalten. Wenn die Fabrikgesetzgebung 
als erste, dem Kapital notdürftig abgerungene Konzession nur Elementar .. 
unterriebt mit fabrikmäßiger Arbeit verbindet, unterliegt es keinem Zwei .. 
fel, daß die unvermeidliche Eroberung der politischen Gewalt durch die 
Arbeiterklasse auch dem technologischen Unterricht, theoretisch und prak .. 
tisch, seinen Platz in den Arbeiterschulen erobern wird. Es unterliegt eben .. 
sowenig einem Zweifel, daß die kapitalistische Form der Produktion und 
die ihr entsprechenden ökonomischen Arbeiterverhältnisse im diametral~ 
sten Widerspruch stehn mit solchen Umwälzungsfermenten und ihrem 
Ziel, der Aufhebung der alten Teilung der Arbeit. Die Entwicklung der 
Widersprüche einer geschichtlichen Produktionsform ist jedoch der einzig 
geschichtliche Weg ihrer Auflösung und Neugestaltung. "Ne sutor ultra 
crepidam"! [1291, die nec plus ultra2* handwerksmäßiger Weisheit, wurde 
zur furchtbaren Narrheit von dem Moment, wo der Uhrmacher Watt die 

zu nichts gut sei ... Einmal in der Mitte dieser Welt von Abenteurern, welche ihr Hand­
werk leichter wechseln als ihr Hemde, meiner Treu! ich tat wie die andren. Da das Ge­
schäft der Minenarbeit sich nicht einträglich genug auswies, verließ ich es und zog in 
die Stadt, wo ich der Reihe nach Typograph, Dachdecker, Bleigießer usw. wurde. 
lnfolge dieser Erfahrung, zu allen Arbeiten tauglich zu sein, fühle ich mich weniger 
als Molluske und mehr als Mensch." (A.Corbon, "De l'enseignement professionnel", 
2eme ed. p.50.) 

1* "Berufsschulen" - 2* dieser Gipfel 
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Dampfmaschine, der • Barbier Arkwright den K~ttenstuhl, der Juwelier .. 
arbeiter F ulton das Dampfschiff erfunden hatte.3<>ll 

Soweit die Fabrikgesetzgebung die Arbeit in Fabriken, Manufakturen 
usw. reguliert, erscheintdies zunächst nur c,ils.~inmischung in die Exploi .. 
tationsrechte des Kapit"-ls. Jede Regulation· der . sog. Hausij.rbeit310 stellt 
sich. dagegen sofort als dir~kter Eingriff in die pa.tr{a potestas2* dar •. d.h. 
modern ipterpretiert, in die elterliche Autor~tät, ein Schritt, w<:>vor das 
zartfühi~nde· ·englische Parlame~t lang zurüchub~ben affektierte. Die· Ge .. 
walt der Tatsachen zwa.ng jedo.c:h, ;ndlich anzuerkennen, da.ß die. groBe 
Industrie mit der ökon~mischen Grundlage des alten.FaQ1ilienwes~ns~und 
der ihr entsprechenden· Familienarbeit auch die .alten· F amilie:rwerhältnisse 
selbst auflöst .. Das Recht der ·J(i,nder mußte proklamiert. \Verden. . . 

"Unglücklicherweise", heißt es im Schlußbericht der ;;Child. Empl. Comm." von 
1866, "leuchtet aus der Gesamtheit der Zeugtmaussagen hervor, daß die Kinder beider~ 
lei GeschleGhts gegen niemand so sehrdes Schutzes bedürfen als gegen ihre Eltern.": 
Das System dermaßlosen Exploitation der Kinderarbeit überhaupt und d~r H~u:;;p.rl>d~ 
im besonderen wird dadqrch "erhalten, daß die Eltern über ihre jungen un<:L zanen 
Sprößlinge ein(! willkürliche und. heillo!le.Ge\Valt ohne Zügel Öder Kontr9lle a11~üben ... 
Eltern dürfen nicht dieabsolute Macht bes-itzen, ihre Kinder zu reinen_Masc~inen zu 
machen, um soundso viel wöchentlichen Lohn hera:Uszuschlagen ... Kinder und 'junge 
Personen haben ein Recht auf den Sc;hutz der Leg~slatur wider den Mißl:n:kiuch der 

309 John Bellers, ein wahres Phänomen in,ger Geschichte d~ politische~ Ökonqmie, 
begriff schon Ende des J 7. Jahrhunderts mit vollster Klarheit die notwendig~ Aufhe~ 
bung der jetzigen Erziehung und Arbeitseinteilung, welche Hypertrophie und Atrophie 
auf beiden.Extremen der Gesellschaft,•wenn auch in entgegeng~setzter.Ri~htung, er­
zeugen~ Er· sagt u.a. schön: "Müßig Lernen ist wenig besser als das.Lernen vqn 
Miißiggang ... Körperliche Arbeit h<!t Gott seJbst ursprünglich eing~ric;htet .•. Arbeit 
ist so notwendig für die Gesundheit des Körpers, wie Essen für sein Leben; denn die 
Schmerzen, welche man sich durch Müßigga~g erspart, wird man. dl,.!rch. Kraq.kheit 
bekommen ... Arbeit tut Öl at~,f die Lampe 'des. Lebep.s, Denken aper entzijndet sie •.• 
Eine-kindisch dumme Beschiiftigung" (dies ahnungsvon gege.n dieBasedows lind ihre 
mod.erm!n Nachstü~per) "läßt den Geist de~ Kinder dumm." ("Proposals for raising 
a Colledge of !ndustry of all useful Trades ab.d HusbartQ.ry\LQtid; 1696, p. 12, 14; 16, 
18.) 

310 Diese geht übrigens großenteils auch· in kleineren Werkstätten· vor, wie wir ge­
sehn bei der Spitzenmanufaktur und Strohflechterei1*, und wie namentlich auch an den 
Metallmanufakturen in Sheffield. Birmingham usw. ausführlicher gezeigt werden 
könnte. 

1* Siehe vorl. Band, 5.490-493 - 2* väterliche Gewalt 

33 Marx, Kapital I 
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elterlichen Gewalt, der ihre physische Kraft vorzeitig bricht und sie degradiert auf der 
Staffel moralischer und intellektueller Wesen." 311 

Es ist jedoch nicht der Mißbrauch der elterlichen Gewalt, der die di~ 
rekte oder indirekte Exploitation unreifer Arbeitskräfte durch das Kapital 
schuf, sondern es ist umgekehrt die kapitalistische Exploitationsweise, 
welche die elterliche Gewalt, durch Aufhebung der ihr entsprechenden öko~ 
nomischen Grundlage, zu einem lVIißbrauch gemacht hat. So furchtbar und 
ekelhaft nun die Auflösung des alten Familienwesens innerhalb des kapita­
listischen Systems erscheint, so schafft nichtsdestoweniger die große In ... 
dustrie mit der entscheidenden Rolle, die sie den Weibern; jungen Per~ 
sonen und Kindern beiderlei Geschlechts in gesellschaftlich organisierten 
Produktionsprozessen jenseits der Sphäre des Hauswesens zuweist, die 
neue ökonomische Grundlage für eine höhere Form der Familie und des 
Verhältnisses beider Geschlechter. Es ist natürlich ebenso albern, die christ­
lich germanische Form der Familie für absolut zu halten als die altrömische 
Form; oder die altgriechische, oder die orientalische, die übrigens unter­
einander eine geschichtliche Entwicklungsreihe bilden. Ebenso leuchtet 
ein, daß die Zusammensetzung des kombinierten Arbeitspersonals aus 
Individuen beiderlei Geschlechts und der verschiedensten Altersstufen, ob• 
gleich in ihrer naturwüchsig brutalen, kapitalistischen F orrn, wo der Arbei­
ter fü.r den Produktionsprczeß, nicht der P:roduktionsprozeß für den Arbei~ 
ter da ist, Pestquelle des Verderbs und der Sklaverei. unter entsprechenden 
Verhältnissen umgekehrt zur Quelle humaner Entwicklung umschlagen 
muß.312 

Die Notwendigkeit, das Fabrikgesetz aus einem Ausnahmegesetz für 
Spinnereien und Webereien, diese ersten Gebilde des Maschinenbetriebs, 
in ein Gesetz aller gesellschaftlichen Produktion zu verallgemeinern, ent­
springt, wie man sah, aus dem geschichtlichen Entwicklungsgang der gro~ 
ßen Industrie, auf deren Hintergrund die überlieferte Gestalt von fv'Ianu"" 
faktur, Handwerk und Hausarbeit gänzlich umgewälzt wird, die Manufak~ 
tur beständig in die Fabrik, das Handwerk beständig in die I\1anufaktur 
umschlägt und endlich die Sphären des Handwerks und der Hausarbeit 
sich in relativ wunderbar kurzer Zeit zu Jammerhöhlen gestalten, wo die 
tollsten Ungeheuerlichkeiten der kapitalistischen Exploitation ihr freies 

311 "Child. Empl. Comm., V.Rep.", p.XXV, n.162 und IL Rep., p.XXXVIII 
n.285, 289, p.XXV, XXVI, n.191. 

312 "Fabrikatbeit kann genauso rein und vortrefflich sein wie Hausarbeit, ja viel~ 
ieicht noch mehr." ("Reports of Insp. of Fact., 31st Oct. 1865", p.129.) 
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Spiel treiben. Es sind zwei Umstände, welche zuletzt den Ausschlag geben, 
erstens die stets neu wiederholte Erfahrung, daß das Kapital, sobald es der 
Staatskontrolle nur auf einzelnen Punkten der gesellschaftlichen Peripherie 
anheimfällt, sich um so maßloser auf den andern Punkten entschädigt313, 

zweitens der Schrei der Kapitalisten selbst nach Gleichheit der Konkurrenz~ 
bedingungen, d. h. gleichen Schranken der Arbeitsexploitation.314 Hören 
wir hierüber zwei Herzensstöße. Die Herrn W. Cooksley {Nagel-, Ketten­
usw. Fabrikanten zu Bristol} führten die Fabrikregulation freiwillig in 
ihrem Geschäft· ein. 

"Da das alte, unregelmäßige System in den benachbarten Werken fortdauert, sind 
sie der Unbill ausgesetzt, ihre Arbeitsjungen zur Fortsetzung der Arbeit anderswo 
nach 6 Uhr abends verlockt (enticed) zu sein. ,Dies', sagen sie natürlich, ,ist eine Un­
gerechtigkeit gegen uns und ein Verlust, da es einen Teil der Kraft der Jung~n er-
schöpft, deren voller Vorteil uns gebührt. "'315 . 

Herr j.Simpson {Paper.-Box Bag maker1*, London) erklärt den Kom .. 
missären der "Children Empl. Comm.": 

"Er wolle jede Petition für Einführung der Fabrikakte unterzeichnen. Wie es sei, 
fühle er sich stets rastlos des Nachts (he always feit restless at night), nach Schluß 
seiner Werkstatt, bei dem Gedanken, daß andre länger arbeiten ließen und ihm Auf­
träge vor der Nase wegschnappten."316 "Es wäre ein Unrecht", sagt die "Child. Empl. 
Comm." zusammenfassend, "gegen die gtößren Arbeitsanwender, ihre Fabriken der 
Regulation zu unterwerfen, während in ihrem eignen Geschäftszweig der Kleinbetrieb 
keiner gesetzlichen Beschränkung der Arbeitszeit unterliegt. Zur Ungerechtigkeit un­
gleicher Konkurrenzbedingungen in bezug auf die Arbeitsstunden bei Ausnahme klei­
nerer Werkstätten käme noch der andre Nachteil für die größten Fabrikanten hinzu, 
daß ihre Zufuhr von jugendlicher und weiblicher Arbeit abgelenkt würde nach den 
vom Gesetz verschonten Werkstätten. Endlich gäbe dies AnstoßzurVermehrung der 
kleineren Werkstätten, die fast ausnahmslos die mindest günstigen für Gesundheit, 
Komfort, Erziehung und allgemeine Verbesserung des Volks sind." 317 

313 l.c. p.27, 32. 
314 Massenhafte Belege dazu in den "Rep. of lnsp. of Fact.". 
315 "Child. Empl. Comm., V. Rep.", p.X, n.35. 
316 l.c. p. IX, n.28. 
317 l.c. p.XXV, n.165-167. Vgl. über die Vorzüge des Großbetriebes verglichen 

mit dem Zwergbetrieb "Child. Empl. Comm., III.Rep.", p.13, n.144; p.25, n.121; 
p.26, n.125; p.27, n.140 usw. 

1* Kartonagenfabrikant 
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In ihrem Schlußbericht schlägt die "Children's Employment Commis~ 
sion" vor, über 1 400000 Kinder, junge Personen und Weiber, wovon un­
gefähr die Hälfte vom Kleinbetrieb und der Hausarbeit exploitiert wird, dem 
Fabrikakt zu unterwerfen.318 

"Sollte", sagt sie, "das Parlament unsren Vorschlag in seinem ganzen Umfang an­
nehmen, so ist es zweifellos, daß solche Gesetzgebung den wohltätigsten Einfluß aus­
üben werde, nicht nur auf die Jungen und Schwachen, mit denen sie sich zunächst 
beschäftigt, sondern auf die noch größre Masse von erwachsnen Arbeitern, die direkt" 
fWeiber) "und indirekt" (Männer) "unter ihren Wirkungskreis fallen. Sie würde ihnen 
regelmäßige und ermäßigte Arbeitsstunden aufzwingen; sie würde den Vorrat phy­
sischer Kraft, wovon ihr eignes W obiergehen und das des Landes so sehr abhängt, 
hanshalten und häufen; sie würde .die aufsprossende ·Generation vor der Überan­
streng-• .mg in frühem Alter schützen, welche ihre Konstitution untergräbt und zu vor­
zeitigem Verfall führt; sie würde schließlich, wenigstens bis zum 13.Jahr, die Gelegen­
heit des Elementarunterrichts bieten und damit der unglaublichen Unwissenheit ein 
Ende machen, die so treu in den Kommissionsberichten geschildert ist und nur mit 
qualvollster Empfindung und dem tiefen Gefühl nationaler Erniedrigung betrachtet 
werden kann." 319 

Das Toryministerium kündigte in der Thronrede vom 5. Februar 1867 
an, daß es die Vorschläge319a der industriellen Untersuchungskommission 

318 Die zu maßregelnden Industriezweige sind: Spitzenmanufaktur, Strumpfwir­
kerei, Strohflechten, . Manufaktur von. Wearing Apparel mit ihren zahlreichen Arten, 
künstliche Blumeninacherei, Schuh=, Hut- und Handschuhmacherei, Schneiderei, alle 
Me~llfabriken, von den Hochöfen bis zu den Nadelfabriken usw., Papierfabrik, Glas­
manufaktur, Tabaksmanufaktur, lndia-Rubber1* Werke, Litzenfabrikation (für die 
Weberei), Handteppich-Weberei, Regenschirm- und Parasolmanufaktur, Fabrikation 
von Spindeln und Spulen, Buchdruckerei, Buchbinderei, Schreibmaterialienhandel 
(Stationery, dazu· gehörig ·Verfertigung von Papierschachteln, Karten, Papierfärben 
usw.), Seilerei, Manufaktur von Gagatschmuck, Ziegeleien, Hand-Seidenmanufaktur, 
Coventry-Weberei; Salz-, Talglicht- und Zementierwerke, Zuckerraffinerie, Zwie­
backmachen, verschiedne Holz- und andre vermischte Arbeiten. 

319 l.c. p.XXV, n. 169. 
319a Der Factory Acts Extension Act2* ging durch 12.August 1867. Er reguliert alle 

Metall-Gießereien, -Schmieden und -Manufakturen, mit Einschluß der Maschinen­
fabriken, ferner Glas-, Papier-, Guttapercha-, Kautschuk-, Tabakmam.ifakturen, 
Buchdruckereien, Buchbindereien, endlich sämtliche Werkstätten, worin mehr als 
50 Personen beschäftigt sind. - Der· Hours of Labour Regulation Act3*, passiert 
17.August 1867, reguliert die kleinem Werkstätten und die sog. Hausarbeit.- Ich 

1* -Gummi - 2* Das Gesetz zur Ausdehnung der Fabrikgesetze - 3* Das Gesetz zur 
Regelung der Arbeitszeit 
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in "Bills" formuliert .. habe. Dazu hatte es eines neuen zwanzigjährigen 
Experimentum in corpore. vili2* bedurft. Bereits im Jahre 1840 war eine 
parlamentarische Kommission zur Untersuchung über Kinderarbeit ernannt 
worden. Ihr Bericht von 1842 entrollte nach den Worten N.W.Seniors 

"das furchtbarste Gemälde von Habsucht, Selbstsucht und Grausamkeit der Kapita.;. 
Iisten und Eltern, von Elend, Degradation und Zerstörung der Kinder und· jungen 
Personen, das jemals das Auge der Welt schlug ... Man wähnt vielleicht, der Bericht 
beschreibe die Greuel eines vetgangnen Zeitalters. Leider aber liegen Berichte vor, 
daß diese Greuel fortdauern, so intensiv wie je. Eine vor 'zwei J~hreh von Hardwicke 
veröffentlichte Broschüre erklärt, die 1842 gerügten Mißbräuche ~tehen heutzutage" 
(1863) "in voller Blüte ... Dieser Bericht" {von 1842) "lag unbeachtet zwanzig Jahre 
lang, während deren man jenen Kindern, herangewachsen ohne die geringste Ahnung 
weder von dem, was wir Moral nennen, noch von Schulbildung, Religion oder natür­
licher Familienliebe - diesen Kindern erlaubte mari, die Eltern der jetzigen Generation 
zu werden~"220 

Inzwischen hatte die gesellschaftliche Lage sich geändert. Das Paria ... 
ment wagte nicht, die Forderungen der Kommission von 1863 ebenso 
zurückzuweisen wie seinerzeit die von 1842. Daher wurden schon 1864, 
als die Kommissi~n erst einen Teil ihrer Berichte veröffentlicht hatte, die 
Erdenwaren.:.Industrie (einschließlich der Töpferei), die Fabrikation von 
Tapeten, Zündhölzern, Patronen und Zündhütchen sowie das Samtsche~en 
unter die für Textilindustrie gültigen Gesetze g~stellt. In der Thronrede 
vom 5. Februar 1867 kündigte das damalige Torykabinett weitere Bills an, 
gegründet auf die Schlußvorschläge der Kommission, die inzwischen 1866 
ihr Werk vollendet hatte. . 

Am 15.August 1867 erhielt der Factory Acts Extension Act und am 
21. August der Workshops' Regulation Act die königliche Bestätigung; der 
erstre Akt regelt die großen, der letztre die kleinen Geschäftszweige. 

Der F actory Acts Extension Act reguliert die Hochöfen, Eisen- und 
Kupferwerke, Gießereien, ~\1aschinenfabriken, Metalhverkstätten, Fabri­
ken. für Guttapercha, Papier, Glas, Tabak, ferner Druckereien und Buch~ 
bindereien und überhaupt alle industriellen Werkstätten dieser Art, worin 
50 oder mehr Personen gleichzeitig während mindestens I 00 Tagen im Jahr 
beschäftigt werden. 

komme auf diese Gesetze, auf den neuen Mining Act1* von 1872 etc. im II.Band 
zurück. 

320 Senior, "Sccial Science Congress", p.SS-58. 

l* das neue Bergwerksgesetz - 2* Experiments an einem wertlosen Körper 
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Um eine Vorstellung zu geben von der Ausdehnung des von diesem 
Gesetz umfaßten Gebiets, folgen hier einige der darin festgestellten Defi­
nitionen: 

"Handwerk soll" (in diesem Gesetz) "bedeuten: irgendwelche Handarbeit, ge­
schäftsmäßig oder zum Erwerb betrieben bei, oder gelegentlich, der Verfertigung, 
Veränderung, Verzierung, Reparatur oder Fertigstellung zum Verkauf irgendeines 
Attikels öder eines Teils davon." 

"Werkstatt soll bedeuten: irgendwelche Stube oder Örtlichkeit, eingedeckt oder 
unter freiem Himmel, worin ein ,Handwerk' betrieben wird von irgendeinem Kind, 
jugendlichen Arbeiter oder Frauenzimmer und worüber derjenige, der solches Kind, 
jugendlichen Arbeiter oder Frauenzimmer beschäftigt, das Recht des Zutritts und der 
Kontrolle hat." 

"Beschäftigt soll bedeuten: tätig in einem ,Handwerk', ob gegen Lohn oder nicht, 
unter einem Meister oder einem der Eltern, wie unten näher bestimmt." 

"Eltern soll bedeuten: Vater, Mutter, Vormund oder andre Person, die die Vor­
mundschaft oder Kontrolle über irgendein ... Kind oder einen jugendlichen Arbeiter 
hat." 

Klausel 7, die Strafklausel für Beschäftigung von Kindern, jugendlichen 
Arbeitern und Frauenzimmern entgegen den Bestimmungen dieses Ge .. 
setzes, setzt Geldstrafen fest, nicht nur für den Inhaber der Werkstatt, ob 
einer der Eltern oder nicht, sondern auch für 

"die Eltern oder andre Personen, die das Kind, den jugendlichen Arbeiter oder das 
Frauenzimmer unter Obhut haben oder direkten Vorteil aus dessen Arbeit ziehen". 

Der F actory Acts Extension Act, der die großen Etablissements trifft, 
steht zurück gegen den Fabrikakt durch eine Menge elender Ausnahmsd 
bestimmungen und feiger Kompromisse mit den Kapitalisten. 

Der Workshops' Regulation Act, erbärmlich in allen seinen Einzel .. 
heiten, blieb ein toter Buchstabe in der Hand der mit seiner Ausführung be ... 
auftragten städtischen und Lokalbehörden. Als das Parlament ihnen 1871 
diese Vollmacht entzog, um sie den Fabrikinspektoren zu übertragen, deren 
Aufsichtsbezirk es so mit einem Schlage um mehr als 100 000 Werkstätten 
und allein 300 Ziegeleien vergrößerte, wurde ihr Personal sorgsamliehst um 
nur acht Assistenten vermehrt, wo es doch schon bisher viel zu schwach 
besetzt war .321 

321 Das Personal der Fabrikinspektion bestand aus 2 Inspektoren, 2 Hilfsinspek­
toren und 41 Subinspektoren. Acht fernere Subinspektoren wurden 1871 ernannt. 
Die Gesamtkosten der Vollstreckung der Fabrikgesetze in England, Schottland und 
Irland beliefen sich 1871/72 auf nur 25347 Pfd.St., einschließlich der Gerichtskosten 
bei Prozessen gegen Übertretungen. 
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Was also in dieser englischen Gesetzgebung von 1867 auffällt, ist einer"' 
seits die dem Parlament der herrschenden Klassen aufgezwungne Notwen* 
digkeit, so außerordentliche und ausgedehnte Maßregeln gegen die Über* 
griffe der kapitalistischen Exploitation im Prinzip anzunehmen; andrerseits 
die Halbheit, der Widerwille und die mala fides, womit es diese Maßregeln 
dann wirklich ins Leben rief. 

Die Untersuchungskommission von 1862 schlug ebenfalls eine neue 
Regulierung der Bergwerksindustrie vor, einer Industrie, die sich von allen 
andern dadurch unterscheidet, daß bei ihr die Interessen von Grund* 
besitzern und industriellen Kapitalisten Hand in Hand gehn. Der Gegen ... 
satz dieser beiden Interessen hatte die Fabrikgesetzgebung begünstigt, die 
Abwesenheit dieses Gegensatzes reicht hin, die Verschleppung und Schi:. 
kanen bei der Bergwerksgesetzgebung zu erklären. 

Die Untersuchungskommission von 1840 hatte so schauderhafte und 
empörende Enthüllungen gemacht und einen solchen Skandal vor ganz 
Europa hervorgerufen, daß das Parlament sein Gewissen salvieren mußte 
durch den Mining Act von 1842, worin es sich . darauf beschränkte, die 
Arbeit unter Tag von Weibern und von Kindern unter 10 Jahren zu ver .... 
bieten. 

Dann kam 1860 der Mines' Inspection Act, wonach Bergwerke von 
speziell dazu ernannten öffentlichen Beamten inspiziert werden, und Kna..; 
benzwischen 10und 12 Jahren nicht beschäftigt werden sollen, außerwenn 
sie im Besitz eines Schulzeugnisses sind oder eine gewisse Anzahl Stunden 
die Schule besuchen. Dieser Akt blieb durchaus ein toter Buchstabe infolge 
der lächerlich geringen Anzahl der ernannten Inspektoren, der Winzigkeit 
ihrer Befugnisse und andrer Ursachen, die sich im Verlauf näher ergeben 
werden. 

Eins der neusten Blaubücher[41 über Bergwerkeist der "Report from 
the Select Committee on Mines, together with ... Evidence, 23 July 1866". 
Er ist das Werk eines Ausschusses von Unterhausmitgliedern, bevollmäch* 
tigt, Zeugen vorzuladen und zu verhören; ein dicker Folioband, worin der 
"Report" selbst nur fünf Zeilen umfaßt, des h1halts: daß der Au<>schuß 
nichts zu sagen weiß und daß noch mehr Zeugen verhört werden müssen! 

Die Art der Zeugenexamination erinnert an die cross · examinations1* 
vor den englischen Gerichten, wo der Advokat durch unverschämte,sinn* 
verwirrende Kreuz* und Querfragen den Zeugen aus der Fassung zu brin"' 
gen und ihm die Worte im Mund zu verdrehn sucht. Die Advokaten hier 

1* Kreuzverhöre 
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sind die padameritaiischen Examinatoren selbst, darunter Minen~Eigner 
und Exploiteurs; die Zeugen· Minenarbeiter, meist in Kohlenbergwerken. 
Die ganze Farce ist zu charakteristisch für den Geis~ des Kapitals, um hier 
nicht einige Auszüge zu geben. Zur leichteren Übersicht gebe ich die 
Resultite der Untersuchung usw. in Rubriken. Ich erinnre. daß Frage und 
obligate Antwort in den englischen Blue Books numeriert sind und daß 
die Zeugen, deren Aussagen hier zitiert werden, Arbeiter in Kohlenberg .. 
werken. 

1. Beschäftigung de.r Jungen vom lO.Jahr an in den Minen. Die Arbeit 
nebst obligatem Gang von und zu den Bergwerken dauert in der Regel 
14 ·bis i 5 Stunden, .. ausnahmsweise länger, von 3, 4, 5 Uhr morgens bis 
4· und 5 Uhr abends. (n. 6, 452, 83.) Die erwachsnen Arbeiter arbeiten in 
zwei Gängen oder 8 Stunden, aber kein solcher Wechsel für die Jungen, 
um die Kosten zu sparen. (n. 80, 203, 204.) Die jungen Kinder hauptsächd 
lieh verwandt zum Öffnen und Schließen der Zugtüren in den verschiedneu 
Abteilungen des Bergwerks, die ältern,zu schwerer Arbeit, Kohlentransport 
usw. (n.122, 739, 740.) Die Iangeri Arbeitsstunden unter der Erde dauern 
bis zum 18. oder 22~Jahr, wann der Übergang zur eigentlichen Minen­
arbeit stattfindet. (n. 161.) Die Kinder und jungen Personen werden heut"" 
zutag härter abgeplackt als zu irgendeiner früheren Periode. (n.1663-1667.) 
Die Minenarbeiter verlangen fast einstimmig einen Parlamentsakt zum 
Verbot der fviirienarbeit bis zum 14.Jahr. Und nun fragt Hussey Vivian 
(selbst l\1inenexploiteur): 

"Hängt dies Verlangen nicht von der größeren oder geringeren Armut der Eltern 
ab?''- Und Mr.Bruce: "Wäre es nicht hart, wo der Vater tot oder verstümmelt usw., 
der Familie diese Ressource zu entziehn? Und es muß doch eine allgemeine Regel 
herrschen. Wollt Ihr in allen Fällen die Beschäftigung der Kinder bis zum 14.Jahr 
unter der Erd~ verbiete~?" Antwort: "In allen Fällen." (n.107-ll0.) Vivian: "Wenn 
die Arbeit vor 14 Jahren in den Minen verbot~n• würden die Eltern die Kinder nicht in 
Fabriken usw. schicken?...,. In.der Regel, nein." (n.174.) Arbeiter: "Das Auf .. und Zu~ 
schließen der Tüten sieht leicht aus. Es ist ein sehr quahoHes Geschäft. Vom bestän­
digen Zugabgesehn, istder Junge gefangengesetzt, ganz so gut wie in einer dunklen 
Kerkerzelle." Bourgeois Vivian: "I(ann der Junge nicht lesen während der Tütwacht, 
wenn er ein Licht hat? - Erstens müßte er sich die Kerzen kaufen. Aber außerdem 
wUrde es ihm nicht erlaubt werden. Er ist da, um auf sein Geschäft aufzupassen, er 
hat eine Pflicht zu erfüllen. Ich habe nie einen Jungen in der G;u:be lesen sehn." 
(n.l39, 141-160.) 

2. Erziehung. Die Minenarbeiter verlangen Gesetz für Zwangsunter­
richt der Kinder! wie in den Fabriken Sie erklären die Klausel des Akts 
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von 1860, wonach Erziehungszertifikat zur Verwendung der Jungen von 
10-12 Jahren erfordert, für rein illusorisch. Das "peinliche" Verhör_, 
verfahren der kapitalistischen Instruktionsrichter wird hier . wahrhaft 
~~ . 

(n.115.) "Ist der Akt mehr nötig gegen Anwender oder Eltern?- Gegen beide." 
(n.116.) "Mehr gegen den einen als den andern? - Wie soll ich das beantworten?" 
(n.137.) "Zeigen die Anwender irgendein Verlangen, die Arbeitsstunden dem Schul~ 
unterricht anzupassen?- Niemals." (n211.) "Verbessern die Minenarbeiter hinterher 
ihre Erziehung? -·Sie verschlechtern sich im allgemeinen; sie nehmen böse Gewohn~ 
heiten an; sie verlegen sich auf Trunk und Spiel und dergleichen und werden ganz und 
gar schiffbrüchig." (n.454.) "Warum nicht die Kinder in Abendschulen schicken?""' In 
den meisten Kohlendistrikten existieren keine. Aber die Hauptsache ist, von der langen 
Überarbeit sind sie so erschöpft, daß ihnen die Augen vor Müdigkeit zufallen." "Also", 
schließt der Bourgeois, "Ihr seid gegen Erziehung?- Beileibe nicht, aber usw .. " (n.443.) 
"Sind die Minenbesitzer usw. nicht durch den Akt von 1860 gezwungen, Schulzerti .. 
fikate zu verlangen, wenn sie Kinder zwischen 10 und 12 Jahren anwenden?- Durch 
das Gesetz, ja, aber die Anwendertun es nicht." (n.444.) "Nach Eurer Ansicht ist diese 
Gesetzklausel nicht allgemein ausgeführt?- Sie wird gar nicht ausgeführt." (n.717.) 
"Interessieren sich die Minenarbeiter sehr für die Erziehungsfrage?- Die große Mehr­
zahl." (n.718.) "Sind sie ängstlich für Durchführung des Gesetzes? -Die große Mehr .. 
zahl." (n.720.) "Warum denn erzwingen sie seine Durchführung nicht?-' Mancher 
A: heiter wünscht, Jungen ohne Schulzertifikat zu verweigern, aber er wird ein gezeich­
neter Mann (a rrtarked man)."(n.721). "Gezeichnet durch wen?- Durch seinen An~ 
wender~" (n.722.) "Ihr glaubt doch nicht etwa, daß dieAnwendereinen Mann wegen 
Gehorsams gegen das Gesetz verfolgen wü:-den?- Ich glaube, sie würden es tun." 
(n. 723.) "Warum verweigern die Arbeiter nicht, solche Jungen anzuwenden?- Es ist 
nicht ihrer Wahl überlassen." (n. 1634.) "Ihr verlangt Parlamentsiiüetveittion? - Wenn 
irgend etwas Wirksames für die Erziehung der Kinder der Grubenarbeiter geschehen 
soll, so muß sie durch Parlamentsakt zwangsmäßig gemacht werde~." (n.1636.) "Soll 
das für die Kinder aller Arbeiter von Großbritannien gelten oder nur für Gruben~ 
arbeiter?..;.. Ich bin hier, um im Namen der Grubenarbeiter zu sprechen." (n.1638.) 
"Warum Grubenkinder von andren unterscheiden?- Weil sie eine Ausnahme von der 
Regel bilden." (n.1639.) "In welcher Hinsicht?- In physischer." (n.1640.) "Warum 
sollte Erziehung für sie wertvoller sein als für Knaben von andern Klassen?- Ich sage 
nicht, daß sie wertvoller für sie ist, aber wegen ihrer Überarbeitung in den Minen 
haben sie weniger Chancen für Erziehung in Tags~ und Sonntagsschulen." (n.1644.) 
"Nicht wahr, es ist unmöglich, Fragen dieser Art absolut· zu behandeln?" (n.1646.) 
"Sind genug Schulen in den Distrikten?- Nein." (n.1647.) "Wenn der Staat verlangte, 
daß jedes Kind zur Schule geschickt, wo sollen denn die Schulen für alle die Kinder 
herkommen? - Ich glaube, sobald es die Umstände geb~eten, werden die Schulen von 
selbst entspringen." "Die große Mehrzahl nicht nur der Kinder, sondern der er~ 
wachsnen Minenarbeiter kann weder schreiben noch lesen." (n. 705, 726.) 
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3. Weiberarbeit. Arbeiterinnen werden zwar seit 1842 nicht mehr unter, 
wohl aber über der Erde zum Aufladen der Kohlen usw ., Schleppen der 
Kufen zu den Kanälen und Eisenbahnwagen, Sortieren der Kohlen usw. 
verbraucht. Ihre Anwendung hat sehr zugenommen in den letzten 3-4 Jah-­
ren. (n. 1 i27.) Es sind meist Weiber, Töchter und Witwen von Gruben". 
arbeitern, vorn 12. bis zum 50. und 60.Jahre. (n.647, 1779, 1781.) 

(n.648.) "Was denken die Minenarbeiter von Beschäftigung von Weibern bei Berg~ 
werken?- Sie verdammen sie allgemein." (n.649.) "Warum?"'- Sie betrachten es er~ 
niedrigend für das Geschlecht ... Sie tragen eine Art von Mannskleidern. In vielen 
Fällen wird alle Scham unterdrückt. Manche Weiber rauchen. Die Arbeit ist so schmut~ 
zig wie die in den Gruben selbst. Darunter sind viele verheiratete Frauen, die ihre 
häuslichen Pflichten nicht erfüllen können." (n.651 sqq., 701.) (n.709.) "Können die 
Witwen ein so einträgliches Geschäft (8-10 sh. wöchentlich) anderswo finden?- Ich 
kann darüber nichts sagen." (n.710.) "Und dennoch" (Herz von Stein!) "seid Ihr ent~ 
schlossen, ihnen diesen Lebensunterhalt abzuschneiden?- Sicher." {n.l715.) "Woher 
diese Stimmung?- Wir, Minenarbeiter, haben zu viel Respekt für das schöne Ge~ 
schlecht, um es zur Kohlengrube verdammt zu sehn ... Diese Arbeit ist großenteils 
sehr schwer. Viele dieser Mädchen heben 10 Tonnenper Tag." {n.1732.) "Glaubt Ihr, 
daß die in den Bergwerken beschäftigten Arbeiterinnen unmoralischer sind als die in 
den Fabriken beschäftigten? - Der Prozentsatz der Schlechten ist größer als unter den 
Fabrikmädchen." (n.l733.) "Aber Ihr seid auch mit dem Stand der Moralität in den 
Fabriken nicht zufrieden?- Nein." {n.l734.) "Wollt Ihr denn auch die Weiberarbeit 
in den Fabriken verbieten?- Nein, ich wiil nicht.'; (n.1735.) "Warum nicht?- Sie ist 
für das weibliche Geschlecht ehrenvoller und passender." {n.1736.) "Dennoch ist sie 
schädlich für ihre Moralität, meint Ihr? - Nein, lange nicht so sehr als die Arbeit an 
der Grube. Ich spreche übrigens nicht nur aus moralischen, sondern auch aus physi~ 
sehen und sozialen Gründen. Die soziale Degradation der Mädchen ist jammervoll und 
extrem. Wenn diese Mädchen Frauen der Minenarbeiter werden, leiden die Männer 
tief unter dieser Degradation, und es treibt sie von Haus und zum Soff." {n.l737.) 
"Aber gälte nicht dasselbe für die bei Eisenwerken beschäftigten Weiber?- Ich kann 
nicht für andre Geschäftszweige sprechen." (n.l740.) "Aber welcher Unterschied ist 
denn zwischen den bei Eisenwerken und Bergwerken beschäftigten Weibern? - Ich 
habe mich nicht mit dieser Frage beschäftigt." (n.174i .) "Könnt ihr einen Ünterschied 
zwischen der einen oder der andern Klasse entdecken?- Ich habe nichts darüber ver~ 
gewissert, kenne aber durch Visite von Haus zu Haus den schmählichen Zustand der 
Dinge in unsrem Distrikt." (n.l750.) "Hättet Ihr nicht große Lust, Weiberbeschäfti­
gung überall abzuschaffen, wo sie degradierend ist? - Ja ... die besten Gefühle der 
Kinder müssen von mütterlicher Zucht herkommen." (n.l751.) "Aber das paßt ja 
auch auf agrikole Beschäftigung der Weiber?- Die dauert nur zwei Saisons, bei uns 
arbeiten sie alle vier Saisons durch, manchmal Tag und Nacht, naß bis auf die Haut, 
ihre Konstitution geschwächt, ihre Gesundheit gebrochen." {n.1753.) "Ihr habt die 
Frage" (nämlich der Weiberbeschäftigung) "nicht allgemein studiert?- Ich habe um 
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mich her geschaut und kann so viel sagen, daß ich nirgendwo etwas der weiblichen 
Beschäftigung an den Kohlengruben Paralleles gefunden habe. [n. 1793, 1794, 1808.] 
Es ist Mannsarbeit und Arbeit für starke Männer. Die beßre Klasse der Minenarbeiter, 
die sich zu heben und zu humanisieren sucht, statt irgend Stütze an ihren Weibern zu 
finden, wird durch sie heruntergezerrt." 

Nachdem die Bourgeois noch weiter in die Kreuz und Quere gefragt, 
kommt endlich das Geheimnis ihres "Mitleidens" für Witwen, arme F ami.­
lien usw. heraus: 

"Der Kohleneigentümer ernennt gewisse Gentlemen zur Oberaufsicht und deren 
Politik ist es, um Beifall zu ernten, alles auf den möglichst ökonomischen Fuß zu setzen 
und die beschäftigten Mädchen erhalten I bis I sh. 6 d. täglich, wo ein Mann 2 sh. 6 d. 
erhalten müßte." (n.l816.) 

4. Totenschau-Juries. 

(n.360.) "Mit Bezug auf die coroner's inquests1* in Euren Distrikten, sind die 
Arbeiter zufrieden mit dem Gerichtsverfahren, wenn Unfälle vorkommen?- Nein, sie 
sind es nicht." (n.361-375.) "Warum nicht?- Namentlich weil man Leute zu Juries 
macht, die absolut nichts von Minen wissen. Arbeiter werden nie zugezogen, außer als 
Zeugen. Im ganzen nimmt man Krämer aus der Nachbarschaft, welche unter dem Ein­
fluß der Minenbesitzer, ihrer Kunden, stehn und nicht einmal die technischen Aus-­
drücke der Zeugen verstehn. Wit verlangen, daß Minenarbeiter einen Teil der Jury 
bilden. Im Durchschnitt steht der Urteilsspruch im Widerspruch zu den Zeugenaus~ 
sagen." (n.378.) ,,Sollen Juries nicht unparteiisch sein? - "Ja." (n.379.) "Würden 
die Arbeiter es sein?- Ich sehe keine Motive, warum sie nicht tmparteiisch sein sollten. 
Sie haben Sachkenntnis." (n.380.) "Aber würden sie nicht die Tendenz haben, im 
Interesse der Arbeiter ungerecht harte Urteile zu fällen?- Nein, ich glaube nicht." 

5. Falsches Maß und Gewicht usw. Die Arbeiter verlangen wöchent­
liche statt vierzehntägiger Zahlung, Maß nach Gewicht statt nach Kubik.­
raum der Kufen, Schutz gegen die Anwendung falschen Gewichts usw. 

(n.I071.) "Wenn die Kufen fraudulent vergrößert werden, so kann ein Mannja 
die Mine verlassen nach 14tägiger Kündigung? - Aber, wenn er zu einem andern Platz 
geht, findet er dasselbe." (n. 1072.) "Aber er kann den Platz doch verlassen, wo das 
Unrecht verübt wird?- Es ist allgemein herrschend." {n.I073.) "Aber der Mann kann 
seinen jedesmaligen Platz nach 14tägiger Kündigung verlassen?- Ja." 

Streusand drauf! 

6. Mineninspektion. Die Arbeiter leiden nicht nur von den Zufällen 
durch explodierende Gase. 

1* Untersuchungen des Totenbeschauers 
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{n.234sqq.) "Wir haben uns ebensosehr zu beklagen über die schlechte Ventilation 
der Kohlengruben, so daß die Leute kaum darin atmen können; sie werden dadurch 
zu jeder Art Beschäftigung unfähig. So hat z.B. grade jetzt in dem Teil der Mine, wo 
ich arbeite, die Pestluft viele Leute für Wochen aufs Krankenbett geworfen. Die Haupt­
gänge sind meist luftig genug, aber grade nicht die Plätze, worin wir arbeiten. Sendet 
ein Mann Klage über Ventilation an den Inspektor, so wird er entlassen und ist ein 
,gezeichneter' l\1ann, der auch sonstwo kei~e ,ßescl-läftig-üng findet. Der ,rvfining 
inspecting Act' von 1860 ist ein reiner Papierlappen. Der Inspektor, und ihre Zahl ist 
viel zu klein, macht vielleicht in 7 Jahren einmal eine formelle Visite. Unser Inspektor 
ist ein ganz unfähiger, siebzigjähriger Mann, der mehr als 130 Kohlenbergwerken vor­
steht. Neben mehr Inspektoren brauchen wir Subinspektoren.'' (n.280.) "Soll dann 
die Regierung solch eine Armee von Inspektoren halten, daß sie alles, was Ihr verlangt, 
ohne Information der Arbeiter selbst tun können?- Das ist unmöglich, aber sie sollen 
sich die Information in den Minen selbst holen kommen." (n.285.) "Glaubt Ihr nicht, 
daß die Wirkung sein würde, die Verantwortlichkeit(!) für die Ventilation usw. von 
dem Minenbesitzer auf die Regierungsbeamten zu wälzen?- Keineswegs; es muß ihr 
Geschäft sein, die Befolgung der bereits bestehenden Gesetze zu erzwingen." (n.294.) 
"Wenn Ihr von Subinspektoren sprecht, meint Ihr Leute mit weniger Gehalt und von 
niedrigerem Charakter als die gegenwärtigen Inspektoren?- Ich wünsche sie keines­
wegs niedriger, wenn Ihr sie besser haben könnt.\' (n.295.) "Wollt Ihr mehr Inspek­
toren oder eine niedrigere Klasse von. Leuten als die Inspektoren? - Wir brauchen 
Leute, die sich in den Minen selbst umtummeln, Leute, die keine Angst für die eigne 
Haut haben." (n.297.) "Wenn man Euren Wunsch nach Inspektoren von einer schlecht­
renSorte erfüllte, würde ihr Mangel an Geschick nicht Gefahren erzeugen usw.?­
Nein;. es ist Sache der Regierung, passende Subjekte anzustellen." 

Diese Art Exarnination wird endlichselbst dem Präsidenten des Unter­
suchungskomitees zu toll. 

"Ihr v1ollt", fährt er dazwischen, "praki:ische Leute, die sich in den Minen selbst 
umsehn urid an den Inspektor berichten, der dann seine höhere Wissenschaft ver­
wenden kann." (n~531:) "Würde die Ventiiation aller dieser alten Werke nicht viel 
Kosten verursachen?- Ja, Unkosten möchten erwachsen, aber Menschenleben würden 
beschützt." 

(n. 581.) Ein Kohlenarbeiter protestiert gegen die 17. Sektion des Akts 
von 1860: 

"Gegenwärtig, wenn der Mineni!lspektor irgendeinen Teil der Mine in nicht 
bearbeitsfähigem Zustand findet, muß er es an den Minenbesitzer und den Minister 
des lnnern berichten. Danach hat der Minenbesitzer 20 Tage Bedenkzeit; am Ende 
der 20 Tage kann er jede Veränderung verweigern. Tut erdas aber, so hat er an den 
Minister des Innern zu schreiben und ihm 5 Bergv.rerksingenieure vorzuschlagen, wor­
unter der Minister die Schiedsrichtererwählen muß. Wir behaupten, daß in diesem 
Fall der Minenbesitzer virtuell seine eignen Richter ernennt." 
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(n. 586.) Der Bourgeoisexaminator, selbst Minenbesitzer! 

"Dies ist ein rein spekulativerEinwand." (n588.) "Ihr habt also sehr geringe An­
sicht von der Redlichkeit der Bergwerksingenieure? - Ich sage, es ist seht unbillig und 
ungerecht." (n.589.) "Besitzen Bergwerksingenieure nicht eine Art von öffentlichem 
Charakter, der ihre Entscheidungen über die. von Euch befürchtete Parteilichkeit er­
hebt?- Ich verweigre, Fragen über den persönlichen Charakter dieser .l,eqte zu beant­
worten. Ich bin überzeugt, daß sie in vielen Fällen sehr parteiisch handeln und daß diese 
Macht ihnen genommen werden sollte, wo Menschenleben auf dem Spi~l stehn," 

Derselbe Bourgeois hat die Unverschämtheit; zu fragen: 

"Glaubt Ihr nicht, daß auch die Minenbesitzer Verluste bei den Explosionen 
haben?" 

Endlich (n. 1 042): 

"Könnt Ihr Arbeiter Eure eignen Interessen. nicht selbst wahrnehmen, ohne die 
Hilfe der Regierung anzurufen?- Nein." 

Im Jahre 1865 gab es 3217 Kohlenbergwerke in Großbritaimien und.-
12 Inspektoren. Ein Minenbesitzer von Yorkshire ("Times", 26.Januar 
1867) berechnet selbst, daß abgesehn von ihren rein bürokratischen Ge­
schäften, die ihre ganze Zeit absorbieren, jede Mine nur einmal in 10 Jahren 
besichtigt werden· könnte. Kein Wunder; daß die Katastrophen in den 
letzten Jahren (namentlich auch 1866 und 1867) progressiv in Anzahl und 
Umfang (manchmal mit einem Opfer von 200-300 Arbeitern)zugenomili~n 
haben. Dies sinddieSchönheiten der ..freien" kapitalistischen Produktiön! 

Jedenfalls ist. der Akt von 1872, somangelhaft er ist;· der er~te, d~r die 
Arbeitsstunden der in Bergwerken beschäftigten Kinder .regelt und.die 
Exploiteure und Grubenbesitzer in gewissem Maß für sogenannte Unfälle 
verantwortlich: macht. . 

Die königliche Kommission von 1867 zur Untersuchung der Beschäfti­
gung von Kindern, jugendlichen J>ersone'n und Weibern in der Agrikultur 
hat einige sehr wichtigeBerichte veröffentlicht. Es sind verschiedne Ver­
suche gemacht worden, die Prinzipien der Fabrikgesetzgebung, in modi­
fizierter Form, auf die Agrikultur· anzuwenden, aber bis jetzt ~chlugen sie 
alle total fehl. Worauf ich hier. aber aufmerksam zu qtachen habe, ist das 
Bestehn einer unwiderstehlichen Tendenz. zur allgemeinen Anwendung 
dieser Prin:?:ipiel1. . .. .. . . . 

VI enn die . Verallgemeinerung der Fabrikgesetzgebung als physisches 
und geistiges Schutzmittel der Arbeiterklasse unvermeidlich geworden ist, 
verallgemeinert und beschleunigt sie andrerseits, wie bereits angedeutet, 
die Verwandlung zerstreuter Arbeitsprozesse auf Zwergmaßstab in kombi-
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nierte Arbeitsprozesse auf großer, gesellschaftlicher Stufenleiter, also die 
Konzentration des Kapitals und die Alleinherrschaft des Fabrikregimes. 
Sie zerstört alle altertümlichen und Übergangsformen, wohinter sich die 
Herrschaft des Kapitals noch teilweise versteckt, und ersetzt sie durch seine 
direkte, unverhüllte Herrschaft. Sie verallgemeinert damit auch den direk~ 
ten Kampf gegen diese Herrschaft. Während sie in den individuellen Werk­
stätten Gleichförmigkeit, Regelmäßigkeit, Ordnung und Ökonomie er .. 
zwingt, vermehrt sie durch den ungeheuren Sporn, den Schranke und Regel 
des Arbeitstags der Technik aufdrücken, die Anarchie und Katastrophen 
der kapitalistischen Produktion im großen und ganzen, die Intensität der 
Arbeit und die Konkurrenz der Maschinerie mit dem Arbeiter. Mit den 
Sphären des Kleinbetriebs und der Hausarbeit vernichtet sie die letzten 
Zufluchtsstätten der "Überzähligen" und damit das bisherige Sicherheits-' 
ventil des ganzen Gesellschaftsmechanismus. IV!it den materiellen Be-' 
dingungen und der gesellschaftlichen Kombination des Produktions-' 
prozesses reift sie die Widersprüche und Antagonismen seiner kapitalisti­
schen Form, daher gleichzeitig die Bildungselemente einer neuen und die 
Umwälzungsmomente der alten Gesellschaft.322 

322 Robert Owen, der Vater der Kooperativfabriken und .. boutiquen, der jedoch, 
wie früher bemerkt, die Illusionen seiner Nachtreter übet die Tragweite dieser iso .. 
Iierten Ümwandlungselemente keineswegs teilte, ging nicht nur tatsächlich in seinen 
Versuchen vom Fabriksystem aus, sondern erklärte es auch theotetisch für den Aus .. 
gangspunkt der sozialen Revolution. Herr Vissering, Professor der politischen Öko .. 
nomie an der Universität zu Leyden, scheint so etwas zu ahnen, wenn er in seinem 
"Handboek van Praktische Staathuishoudkunde", 1860-1862, weiches die Plattheiten 
der Vulgärökonomie in entsprechendster Form vorttägt, für Handwerksbetrieb gegen 
große Industrie eifert.- {Zur 4.Auß. - Der "neue juristische Rattenkönig" {5.2641*), 
den die englische Gesetzgebung vermittelst der einander widersprechenden Factory 
Acts, Factory Acts Extension Act und Workshops' Actins Leben gerufen, wurde end .. 
lieh unerträglich, und so kam im F (lctory and Workshop Act 1878 eine Kodifikation der 
ganzen betreffenden Gesetzgebungzusi:ande; Eine ausführliche Kritik dieses jetzt güi~ 
tigen Industriekodex Englands kann hier natürlich nicht gegeben werden. Daher mögen 
folgende Notizen genügen: De1: Akt umfaßt 1. T extilfabriken. Hier bleibt so ziemlich 
alles beim alten: erlaubte Arbeitszeit für Kinder Uber 10 Jahren: 51/ 2 Stunden täglich, 
oder aber 6 Stunden, und dann den Samstag frei; junge Personen und Frauen: 10 Stun .. 
den an fünf Tagen, höchstens 61

/ 2 am Samstag.- 2. Nicht .. Textilfabriken. Hier sind die 
Bestimmungen denen von Nr. 1 mehr angenähert als früher, aber noch immer bestehn 
manche, den Kapitalisten günstige Ausnahmen, die in manchen Fällen durch Spezial-

1* Siehe vorl. Band, 5.318 




